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Spiel mit dem Fener.
Wir lernen in dieſen Tagen, wie tief eine bankerotte Regie

rung in geiſtige und ſittliche Verkommenheit ſinken kann.
Es war nicht das Schlimmſte, daß der Träger der Krone ſich

in wortreichen Unterredungen mit Ausländern rühmte, im
Gegenſatz zu ſeinem Volke ein Freund des engliſchen Aus-
landes zu ſein und dabei in den ſchärfſten Widerſpruch zu den
wirklichen Tatſachen geriet. Es war nicht das Schlimmſte, daß
er, um ſeine Freundſchaft für England deſto heller erſtrahlen
zu laſſen, nicht nur die Stellung des eigenen Volks zu England
objektiv unrichtig darſtellte, ſondern auch über die Haltung
Rußlands und Frankreichs zur Zeit des Burenkrieges Behaup
tungen aufſtellte, die der hiſtoriſchen Kritik nicht ſtandhalten,
und daß er dadurch die beiden Reiche weſtlich und öſtlich des
Deutſchen Reiches in einen Zuſtand der Erregung verſetzte. Es
war nicht das Schlimmſte, als wir hörten, daß der Abſender
des Krügertelegramms ſtolz darauf iſt, ſeiner engliſchen Groß-
mutter einen ſtrategiſchen Plan zur Niederwerfung der tapferen
kleinen Burenrepubliken geliefert zu haben und daß er meint,
die Vernichtung der Burenfarmen, die Gräuel der Konzentra-
tionslager entſprächen den von ſeinem Generalſtab unter
ſchwerem Neutralitätsbruch verfaßten Rezepten.

Es war auch nicht das Schlimmſte, daß die Erregung über
dieſe geradezu phantaſtiſch anmutenden Ereigniſſe in ein ſchal
lendes Weltgelächter umſchlug, als ſich das Auswärtige Amt
als ein Köpenicker Rathaus von größtem weltpolitiſchem Stil
entpuppte und der deutſchen Diplomatie ein ewiger Platz in
7 Narrenſpiegeln und Schwankbüchern der Welt geſichert
ward.

Das Schlimmſte iſt nicht das, was geſchehen iſt. Das, was
geſchehen iſt, iſt beinahe harmlos zu nennen an dem gemefſſen,
was jetzt geſchieht.

Die beiden erſten Akte der deutſchen Tragikomödie geigten

den Zuſammenbruch eines Syſtems. Der dritte Akt, bei dem
wir jetzt angelangt ſind, bedeutet den beginnenden Zuſammen
bruch eines Volkes.

Ein deutſcher Reichskanzler, der bis zum Halſe vom Dreck
der Skandale umgeben iſt, will das deutſche Volk gegen die
franzöſiſche Republik hetzen Er ſpielt mit dem Kriege, mit der
Vernichtung von Hunderttauſenden von Exiſtenzen. Er hat
ſchon den erſten Triumph über den Reichstag davon getragen,
indem er die Verſchleppung der Kriſeninterpellationen in die
nächſte Woche erreichte, und er wird die Zeit, in der der Reichs-
tag über allerhand Kleinigkeiten berät, wahrlich nicht nutzlos
verſtreichen laſſen. Er braucht ſie jetzt ſchon, in dem er die
bürgerliche Preſſe abermals am Narrenſeil der nationalen
Ehrenphraſe nach ſeiner Pfeife tanzen läßt.

Deutſchland iſt beleidigt worden!“ „Dem glorreichen Reiche
wird die Genugtuung verweigert! Jſt's erhört? Am 14. Okt.
hat Deutſchland den Franzoſen ein Schiedsgericht vorgeſchlagen,
das den elenden Streit von Caſablanca erledigen ſollte. Am
16. Oktober ſchlug Frankreich ein. Noch zwei Tage nach der
Enthüllungen im Daily Telegraph war alles in beſter Ordnung,

und die Mansfelder Kreiſe.

und die deutſche Regierung erklärte die ſchiedsgerichtliche Er
ledigung der Streitfälle für geſichert.

Zwei Tage ſpäter beſann man ſich anders. Man verlangt
jetzt, daß ſich die franzöſiſche Regierung, bevor das Schieds
gericht zuſammentritt, bei Herrn Bülow entſchuldigen ſoll.
Das heißt, Deutſchland verlangt ein Schiedsgericht, aber ehe
dieſes ſeine Tätigkeit aufnimmt, ſoll die franzöſiſche Republik
erklären, daß ſie Unrecht hat. Und das geſchieht plötzlich, drei
Tage nach Veröffentlichung des Kaiſerartikels, nach viel
wöchentlichen frieédlich-freundchaftlichen Verhandlungen. Auf
einmal entdeckt man ſeine „nationale Ehre“ und ſpielt den
wilden Mann. Dieſes Mittel, die Völker zu betrügen, iſt
plump, aber, leider, es iſt erprobt:

Auch in Frankreich wurde, wie wir geſtern dem Radolin-
Telegramm aus Paris hinzufügten, dieſes Hausmittel verkom
mener Kiegierungsſyſteme erfolgreich angewendet, und zwar
von der Regierung Napoleons, bis 1870 das franzöſiſche Volk
dieſer Regierung und zugleich der napoleoniſchen Dynaſtie den
Laufpaß gçab.

Iſt das deutſche Volk wirklich ſo blind und politiſch unwiſſend,
nicht zu bemerken, welches Spiel man mit ihm ſpielt? Man
ſpiegelt vor, das perſönliche Regime bekämpfen zu wollen und
hetzt ſtatt deſſen das deutſche Volk in dieſem Augenblick
gegen das franzöſiſche Volk, das der Lehrmeiſter der politiſchen
Freiheit in Europa iſt. Als Verteidiger der „nationalen Ehre“
ſpielen ſich die Leute auf, von denen alle Welt weiß, daß ſie das
Anſehen und die Würde des Deutſchen Reiches in nicht wieder
gut zu machender Weiſe geſchädigt haben. Als Bülow im Kolo-

nialſkandal zu erſticken drohte, unternahm er den Wahlkampf
gegen die Sozialdemokratie im Namen der deutſchen Ehre.

wo ihm der Skandal des perſönlichen Regiments an den
ragen geht, hetzt er gegen die franzöſiſche Republik, wieder im

Namen der deutſchen Ehre. Wenn die Sozialdemokratie ge
knechtet, wenn die franzöſiſche Republik von Küraſſierſtiefeln
zertreten werden könnte, dann würde eine deutſche „Ehre“ und
eine deutſche „Freiheit“ blühen, wie man ſie in der Wilhelm-
ſtraße und in der konſervativ- freiſinnigen Blockgemeinſchaft
verſteht. Die Rebellion der bürgerlichen öffentlichen Meinung
verebbt. Die Rebellion der proletariſchen öffentlichen
Meinung beginnt angeſichts der neueſten Schändlichkeiten erſt
recht. Eine kankerotte deutſche Regierung hat einen Streit mit
Frankreich vom Zaune gebrochen, und in dieſem Streit iſt
Frankreich in ſeinem klaren Recht. Das arbeitende Volk
Deutſchlands, und mit ihm jeder Deutſche, der noch gerecht zu
denken vermag, erinnert fich angeſichts der neueſten Streiche
deſto lebhafter und dankbarer der großen unvergänglichen Ver-
dienſte, die ſich unſere franzöſiſchen Brüder im Dienſte der
Menſchheit erworben haben. Nie hatten wir mehr Grund als
eben jetzt, aus ganzem Herzen über die Grenzen verſöhnlich
und anerkennend hinauszurufen: „Vive la France! Vive la
republique!“ „Es lebe die Republik Frankreich und ihre be-
ſonnene Ruhel“

Das franzöſiſche Volk muß erfahren, daß das arbeitende Volk
Deutſchlands nicht nur keinen Anteil hat an der neueſten
Kriegshetze ſondern daß es gewillt iſt, mit aller Kraft den
Kriegshetzern ſich entgegenzuwerfen.

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Mac Pherſon hielt eine d „Buſchſchenke“, und nicht
allein mit gewöhnlichem ſchlechtem Brandy oder Genevre, ſon
dein auch mit allen möglichen, wenigſtens verſchieden etikettier
ten Weinen, ſogar nachgemachtem Cyampagner verſehen. Der
Geſchmack dieſer wilden Burſchen iſt manchmal ſehr eigentüm-
liche und exttavagan.er Art, und der Wir wußte ſeine Ware
zu vortreſflichen Preiſen Wer z zu m wen

Hatte er nun auch in den letzten drei Wochen n iin ſeinem Hauſe geſehen, ſo cher ſich das Geſchäftan dem heutigen Tage deſto günſtiger ihn geſtalten zu
wollen.

Sieben oder acht Buſchleute, ihren Jahreslohn teils in Geld,
teils in geldwerten Anweiſungen in der Taſche, hatten ſichan den Morgen in aller Frühe bei ihm eingefunden und ein
quaritert; und ihre „Freiheit“ damit begonnen, ſich in aller
Gemütlichteit mit einer Flaſche Brandy unter einen Baum zu
legen. Jhr Ziel war Adelaide, und der Platz hier von ihnen
nur eigentlich zu einem Ruhepunkt beſtimmt. Sie wollten
heut einen Raſttag halten alſo auch nicht zig betrin
ken und dann morgen mit dem früheſten nach der
allerdings ſehr weit entfernten Hauptſtadt des Diſtrikts auf
brechen, um dort erſt ihr wirkliches Gelage zu beginnen. Mac
Pherſon war indes darüber ganz anderer Meinung.

Die Birſchen ſelber gehörten der rauheſten und wure
Menſchenklaſſe dieſer Art Leute an, wie ſie nur auf dieſem
Punkt der Erde das frühere engliſche Deportations ſyſtem d
ſammelt haben konnte. Phyſiognomien, dem W s
Zuch haus abgeſtohlen, mit einem Leben voll Verbre J un
Elend hen er ſich ohne irgend eine Zukunft nur dem ung
bſick Berechtigung geſtatlend, ihre ganze Sprache r ange
den'er Fluch eine permanene Blasphemie, und och c
wieder mit e nem Zug d s de b ehrlichen engliſchen Cha alter
der eine eigene wünderliche Miſchung dregugen s nen
wußſer, wenigſtens augenblicklicher Selbſtändigke n n
gewiſſen, Gott und der Welt trogenden Ausdruck an Aus:

Daß dieſe Geſichter durchgängig. vielleicht nur alt. Aus
nahme eines einzigen alten Skräflingen oder, wie d
ſelber nannten, „old hands“ angehörten, vedurfte wohl kaum

einer weiteren Verſicherung.
vollſtändig einig darüber, und würden es für eine höchſt lächer-
liche Anmaßung gehalten haben, hätte es einer von ihnen
leugnen wollen. Kokettierte doch Mac Pherſon ſelber mit ſei-
nen „olden times“ oder „alten Zeiten“ und wußte, als er ſich
zu ihnen ſetzte, Maſſen von Anekdoten von dem und jenem
„masgistrate“, von dem und jenem „old cove“ zu erzählen, die
alle in eine 7 zurückdatierten, wo freie Einwanderer ingorlen ten noch zu den auſtraliſchen Naturmerkwürdigkeiten ge-

örten.
Von jener Zeit aber. wo Mißhandlung der Sträflinge, wie

die einzelnen Streiche, die ſie, um ſich zu rächen, den Gerichts
perſonen ſpielten, das rn Deren kam das Geſpräch
in ſehr natürlicher Weiſe auf die jetzige, und die Kunde, daß
die ſchwarze Polizei von Neuſüdwales s gegerwert an der
Gienze des Adelaidediſtrikts aufhalte, lenkte ihre Aufmerkſam-
keit ganz beſonders auf ſich.

„Hol' die ſchwarzen Hunde der Teufell“ ſagt Bob, ein
Ochſentreiber und eine der vorra e Perſönlichkeiten der
Schar, mit einer n goftesl e Verwünſchung,
„und iſt das etwa eine Manier, die ſchwarzen blutigen Heiden
zu Spürhunden zu gebrauchen, um arme ausgeriſſene Kerle
wieder einzufangen oder im Buſche drin wie wilde Hunde ab-
zuſchlachten 2

„Das ſind alles ſo neumodiſche Erfindungen, verſicherte
Dick, ein Schäfer, „die von den „Swells' in den Städten aus
geheckt werden und womit ſie glauben, daß ſie dem Lande
einen Gefaſſen tun. Uns haben ſie auch einen Prieſter auf die
Sta'ion geſchickt.“

Die anderen lachten.
„Das vaßt auch für euch verdamm' eure Augenl“ rief

Mae, ein Stockkeever vom Nordweſt-Bend „ein Mann, der
zeiflebens hinter cher herkriecht, muß es ſich e
efallen lafſfen, daß ſie ihm einen Schowarzrock in den Pelz
eßen“

„Schafſchwänze herkriechen,“ brummte Dick ärgerlich, „Kuhs
oder Schafſchwänze bleibt ſich verdammt gleich, und wenn
ich Pferdefleiſch unter dem Leibe hätte, wollten wir einmal
ſehen, wer von uns die häßlichſten Fenzen und Gräben am
beſten annähme, ihr Stockkeeper ihr, die ihr euch immer für
'was beſſeres haltet, oder wir Schäfer J„Unſinn,“ ſagte Jack, ein anderer Schäfer, der mit Dick von

Untereinander waren ſie auch

Redaktion: Harz 42/43.

Stimmen der Vernunft
ſind jetzt in der Berliner bürgerlichen Preſſe mit einem Male
ſehr ſelten geworden. Deſto mehr verdienen die wenigen
übriggebliebenen verzeichnet zu werden. So ſtellt das Berl.
Tagebl. die Sachlage ganz richtig dar, wenn es ſchreibt:

Fürſt Bülow hat offenbar die Hoffnung nicht ganz aufge
geben, daß es ihm gelingt, im Reichstag eine Mehrheit auf
ſeine Seite zu bringen, die ſchließlich auf den Knien fleht:
„Bülow bleibe bei uns!“ Wozu wollte ſonſt Fürſt Bülow
erſt in der nächſten Woche ſagen, was er ebenſogut ſchon heute
hätte ſagen können? Er will eben erſt den Boden beackern.
Auch hören wir doch nicht umſonſt die nationale Trompete
blaſen. Es handelt ſich dabei noch immer um die drei Deſer
teure von Caſablanca, deren Bedeutung zur Anfeuerung der
„kochenden Vollsſeele“ immer offenſichtlicher zutage tritt. So
wächſt mit jeder Stunde die Wahrſcheinlichkeit, daß der Jnter
pellationstag, der zu einer fürchterlichen Abrechnung mit der
Reichsregierung führen ſollte, für den Reichstag ſelbſt zu
einer journé6e des dupes (einem Tag der Geprellten) wird.

Und es ſchließt:

Hier handelt es ſich nicht um Parteifragen, ſondern um
eine Aufgabe des geſamten Reichstages. Verſagt er diesmal,
dann ſinkt er röllig zu einem Spielball abſolntiſtiſcher Launen
herab.

Die Germania ſchildert die Situation folgendermaßen:
Der Kanzler hofft in der Caſablanca Angelegenheit einen

kleinen „Erfolg“ zu erreichen. Mit ſichtlicher Gefliſſenheit
wird augenblicklich in dieſer für die deutſche Diplomatie
wenig glorreichen Angelegenheit von den Bülow-Offiziöſen
flaugem acht. Die Lage wird als äußerſt kritiſch ge
ſchildert, die Franzoſen ſollen ſehr herausfordernd auftreten
uſw. Nach ein paar Tagen wird man hören, daß die Ver
Seneignng ertoig ſei und die Franzoſen nachgegeben hätten.

as wird dann als ein großer Erfolg des Reichskanzlers aus
poſaunt werden. Wir kennen den Kniff von früher her. Mit
den friſchen Lorbeeren des diplomatiſchen Siegers gekrönt,
wird Fürſt Büloto dann vor den Reichstag treten, und der
Tamtam, der über ſeinen Erfolg gegen Frankreich geſchlagen
werden wird, ſoll die Beſchwerden über die große Blamage
übertönen.

Die Germania irrt inſofern, als es diesmal überhaupt
keine „Lorbeeren“ gibt. Frankreich bleibt feſt.

Hirnlos!
Der Pariſer Korreſpondent der öffiziöſen

ſchreibt:
„Ueber die Suppe, die hirnloſe Beamte des auswärtigen Am

tes dem Reichskanzler eingebrockt haben und die er tapfer aus
ißt, freut ſich wahrſcheinlich in ganz Europa niemand ſo ſehr,
wie Herr Delcaſſé.“

Der Korreſpondent der Voſſ. Zeitung iſt doch ein gar zu
plumper Geſelle. Er wird mit ſeinem groben Schimpfen auf
die Perſonen, die dieſe Suppe eingebrockt haben, ſeinem Blatt
noch die größten Unannehmlichkeiten zuziehen.

Voſſ. Zeitung

einer Station gekommen, „laßt die alten Neckereien, wo wir
hier um eine Flaſche Brandhy ſitzen.

„Und ob das nicht auch eine blutige Schande iſt,“ rief Wa
Pherſon lachend dazwiſchen, „daß es eben nur eine iſt

„Nun, ſo macht Jhr. daß es zwei werden,“ rief Bob heraus-
fordernd, „wir brauchen unſer Geld nötiger, als es hier mitten
im Buſche zu laſſen. Donnerwetter, Jungens, diesmal wollen
wir den Swells in Adelaide einmal auf den Pelz rücken und
ihnen zeigen, feß die Murrayjungen auch nicht eben nur im
Buſche zu Hauſe ſind.“

„Bah, euer Geld,“ rief Mac Pherſon verächtlich und mit
einem Fluche, der ſelbſt den Ochſentreibern keine Schande ge
macht hätte, „wer hat denn von eurem Gelde geſprochen Wennich euch zu etwas einlade, ſo werde ich u nicht von
euch verlangen, daß ihr es bezahlen ſollt. Aber, Jungens, ich
habe einen ganz verdammt guten Pfirſichbrandy bekommen,
mild wie Butter und feurig wie wie

„Na, zum Henker mit Euren Vergleichen,“ rief Bob unge-
duldig, den blutigen Stoff her, das iſt die Hauptſache,
die Vergleiche wollen wir uns dann ſchon ſelber machen was
koſtet der Brandy hier

„Das hat Zeit,“ ſagte Mac Pherſon, indem er raſch nach dem
Hauſe zuſchritt „erſt verſucht nur einmal den anderen.

„Haſt du denn denn die ſchwarze t geſehen, Mac?“
nahm Bob, als der Wirt fort war, das Geſpräch von vorhin
wieder auf, „verdamm' die Kerle, hier ſind ſie doch nicht durch
gekommen.“

„O, bewaghre, durch den Buſch haben ſie ſich hinaufgedrückt,“
erwiderte der Angeredete, während ihm die anderen aufmerk-
ſam zuhörten. „Waren, wie ich glaube, auf der Fährte von
ein paar „old ceoves“, die ſich dort herum irgendwo e r
hatten. Zum NordweſtBend kam einer von ihnen herüber und
ſchite ſo einen andern Heiduken ab, der die Srenzpoligei von
Südauſtralten auch dort hinauf vufon ſollte.

„Ra, die könnten wir hier obon brauchen!“ rief Dick, in
dem er, einen Fluch oßend, mit auſt vor ſich auf den

ſchlug „das blutige hat uns hier e die
egend unſicher 3 e n jede Hütte kriechen ſie hinein,

von jedem ehrlichen Menſchen verlangen ſie den Paß, und es
täte am Ende noch not, daß man ihnen erzählte, von wem man
r we hätte, den man auf dem Leibe trägt. Hol' ſie der

el“
„Der rote John ſteckt da oben auch jrgendwo n VBuſche.



Schwere ErziehungsfehlerDer freikonſervative Scharfmacher Frhr. v. edlitz ſchreibt mit dem

am Tag: „Was wir als Schattenſeiten des perſönlichen Regi
ments, namentlich auf dem Gebiete der auswärtigen Politik,
beklagen, iſt wenigſtens zum Teil auf einen ſchweren Er
Ziehungsfehler zurückzuführen. Gerade bei der Veranlagung
und dem Temperament des damaligen Prinzen Wilhelm war
es geradezu verhängnisvoll, daß er die ganze Zeit der Entwick
lung vom Jüngling zum Manne in der Hofluft Potsdams und
bevorzugter Garderegimenter verlebt hat.

Unſer Kaiſer iſt in der Giftatmoſphäre höfiſchen Bygantinis
mus verblieben, in der in ihm liegenden autokratiſchen
Triebe treibhausartig ſich entwickelten.

Eine neue Diplomatenreiſe Wilhelm II.
Der Nationalzeitung wird von „beſonderer Seite“ mitgeteilt,

daß dem Jagdausflug Wilhelms II. nach Eckartsau größte
politiſche Bedeutung zukomme. Die beſondere Seite ſchreibt

u. a.„Wenn man ſich der amtlichen Mitteilung erinnert, wonach
der Reichskanzler den Ausſchuß des Bundesrats für auswärtige
Angelegenheiten einberufen will, um ihm u. a. auch ſtreng ver-
trauliche Mitteilungen über die orientaliſchen Angelegenheiten
zu machen, ſo liegt der Schluß nahe, daß der Kaiſerbeſuch in
Eckartsau damit in Zuſammenhang ſteht.

Daß der kaiſerliche Beſuch gerade im gegenwärtigen Mo
miente, wo ſich für das Verhältnis zwiſchen Rußland und Oeſt-
reich wenig freundliche und friedliche Zukunftsperſpektiven er
öffnen, am Ende beſſer unterblieben wäre, unter Vorſchützung
einer plötzlichen Erkältung oder ähnlichen Vorwände, läßt ſich
vom Standpunkte divlomatiſch vorausſchauender Reichspolitik
wohl kaum leugnen.“

Wilhelm II. entſcheidet auf der Hirſchjagd in Eckartsau ſou-
verän über Leben und Tod des deutſchen Volkes.

Das iſt der Erfolg der jäh zuſammengeklappten zeitungs-
papierenen Bürgerrebellion gegen das perſönliche Regiment.

Zum CLaſablanca-Qualm.
Paris, 6. November. Authentiſch wird berichtet, daß der

Marokkaner, der bei der Deſerteurangelegenheit von den Fran-
zoſen angegriffen wurde, ſich erſt nach Beginn des Streits als
Angehöriger des deutſchen Konſulats bezeichnete, und daß tat
ſächlich die Franzoſen nicht ſofort wußten, ſie hätten es mit
einem deutſchen Schutzbefohlenen zu tun. Dies ſoll auch durch
deutſche Zeugen zu beweiſen ſein.

London, 5. November. Die Times bezeichnet es als un
denkbar, daß es wegen eines im Grunde unbedeutenden
Zwiſchenfalles zum Kriege zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich kommen kann. Sie betont aber warnend, daß es leichter
iſt, die öffentliche Meinung zu erregen, als ſie zu beruhigen,
und rät der Berliner Regierung, mit der Stimmung des fran
zöſiſchen Volkes zu rechnen.

Berlin, 5. November. Zur CaſablancaAffäre wird auch
der Tägl. Rundſchau „von zuſtändiger Seite“ mitgeteilt, daß
Deutſchland vor allen weiteren Verhandlungen von der fran-
zöſiſchen Regierung den Ausdruck des Bedauerns verlangt
über den unberechtigten Eingriff franzöſiſcher Soldaten in
deutſche Konſularangelegenheiten. Deutſcherſeits wird man
auf dieſer Forderung beſtehen.

Paris, 6. November. Dem geſtrigen Miniſterrat wohnten
alle Miniſter und Unterſtaatsfekretäre bei. Der Miniſter des
Aeußeren, Pichon, informierte ſeine Miniſterkollegen über den
augenblicklichen Stand der Verhandlungen zwiſchen Deutſch
land und Frankreich über den Caſablance-Zwiſchenfall. Die
Miniſter waren ſich darin einig, daß es der franzöſiſchen Regie
rung unmöglich ſei, Deutſchland irgendwelche Entſchuldigung
wegen des Zwiſchenfalles zu geben. Wie verlautet, würde ſich
die franzöſiſche Regierung jedoch bereit finden, ſich in der
Weiſe zu verſtändigen, daß eine gemeinſame gleichlautende
Note in beiden Parlamenten verleſen wird, worin die beiden
Regierungen ihr Bedauern über den Zwiſchenfall ausdrücken.
Man hofft, daß Deutſchland in dieſer Hinſicht Entgegenkommen
zeigen wird, da es die einzige Möglichkeit ſei, den Zwiſchenfall
in friedlicher Weiſe beizulegen. Jn hieſigen amtlichen Kreiſen
iſt man überzeugt, daß Deutſchland ebenſo wie Frankreich ent
ſchloſſen iſt, eine gütliche Beilegung des Zwiſchenfalles herbei-
zuführen, ohne daß für die eine oder die andere Regierung eine
Demütigung nötig wäre.

Die Brüſſeler Blätter geben der Ueberzeugung Ausdruck,
Deutſchland wolle den Konflikt mit Frankreich auf die Spitze
Ah um die Aufmerkſamkeit von dem Kaiſerartikel abzu

enken.
Jn Frankreich ſind, was ſelten und darum ſehr be-

zeichned iſt, die Blätter aller Parteien auf Seite ihrer Regie
rung getreten, weil der Caſablancazwiſt bereits mit Zuſtim
mung Deutſchlands an das Schiedsgericht verwieſen und des
halb unerhört ſei, daß Bülow plötzlich, um die Aufmerkſamkeit
von inneren Skandalen abzulenken, neue Händel ſuche. Jaurès
mahnt ſeine Landsleute zur Ruhe, denn Frankreich wolle
keinen Krieg. „Die Annahme eines aus dem Zwiſchenfall von
Caſablanca hervorgehenden franzöſiſch- deutſchen Konflikts wäre“
ſo ſagt Jaurès, „ſo ungeheuerlich, daß unſer Geiſt dabei keinen
Augenblick verweilen kann. Vermeiden wir deshalb alle vor-
eiligen Kommentare, die eine ohnehin ſchon ſchwierige Lage
nur verſchlimmern könnten.“

Ein großer Teil der Preſſe gibt der Anſicht Ausdruck, daß die
Verſchärfung der Verhandlungen wegen des Zwiſchenfalles von
Caſablanca von Bülow herbeigeführt worden ſei, um die Deut-
ſchen abzulenken. Die Times meint, Fürſt Bülow nehme
wohl nicht wirklich eine unverſöhnliche Haltung gegen Frank

flüſterte plötzlich Mac ſeinen Gefährten leiſe zu, als ob er
fürchtete, daß ſie der Wirt höre.

„Alle Wetter,“ rief Dick, „wahrhaftig? das iſt ein tüchtiger
Burſch. Wenn er aber die Schwarzen hinter ſeinen Schuhen
her hat, wird er nicht lange draußen Damper kauen.“

„Da laß du den ſorgen,“ lachte Bob „das iſt ein Teufels-
kerl. Aber du brauchſt nicht ſo leiſe zu ſprechen, Mac Pherſon
verrät nichts.“

„Der Henker traue den Wirten, verdamme ſie,“ brummte Mac
„ſie verraten oder verraten nicht, gerade wie es ihnen in

ihren Kram paßt. Wenn der rote John hierher käme und die
Taſche voll Geld hätte, ließe ſich Mac Pherſon totſchlagen, ehe
er ihn herausgäbe, und verſteckte ihn lieber in ſein eigenes
Bett. Hätt' er aber weiter nichts wie den Preis, der auf ſeinen
Kopf geſetzt iſt, ſo ließe er ſich gar nicht lange bitten und
ſpannte ihm ſelber die Darbies um die Handknöchel.“

„'s iſt doch was Hübſches um ſo einen Preis,“ lachte Meik,
ein Rationsführer von einer der Nachbarſtationen, „da er-
fährt doch ein ordentlicher Kerl erſt, was er eigentlich wert iſt.
Sonſt kümmert ſich kein Menſch um ihm; ſobald er aber den
Herrn vom Gericht mit Reſpekt zu melden ehe hat,
daß er ſie gar nicht brauche, ſich ſeinen grub*) zu verſchaffen,
und auch ſchon allein im Buſch fertig werden kann, wupp! wer
den ſie eiferſüchtig und bekommen ihn auf einmal ſo lieb,
daß ſie eine Taſche voll Gold dafür geben, ihn nur wieder
zuſehen und verſorgen zu kännen.“ (Fortſetzung folgt.)

Lebensmittel.

Das rogramm bei

Bismarckſchen Träck
raſſeln, um ſich Luft zu ſchaffen. Der Stan

dard meldet aus Paris, der plötzliche Frontwechſel Deutſch
lands habe am Quai d'Orſah nicht ſehr überraſcht, da man die
zugrunde liegenden Motive der inneren Politik wohl verſtehe.
Die liberale Daily News bezeichnet Deutſchlands Ver-
langen, noch vor dem Schiedsgericht eine franzöſiſche Entſchul
dingung zu bekommen, als unvernünftig und als ein Beiſpiel
einer Politik, welche die Welt in beſtändiger Unruhe erhält.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beriet am Donnerstag zunächſt das Auto-

mobilhaftpflichtgeſetz. Dank der Beliebtheit, deren ſich das Auto
mobil in hohen und höchſten Kreiſen erfreut, greift der Ent
wurf die Automobiliſten nur mit Glacshandſchuhen an, und
trotz der vielen Klagen, die von recht bis links über dieſe Milde
ertönten, iſt kaum zu hoffen, daß Kommiſſion und Plenum
aus den unwirkſamen Glacsés derbe Fauſthandſchuhe machen
werden. Die liebevolle Schonung gegen die Automobiliſten,
wurde am ſchärfſten vom Genoſſen Stolle, am witzigſten vom
alten Freiſinnigen Träger gegeißelt, deſſen hübſch angebrachte
Anſpielung auf die blamable Kataſtrophe wahre Lachſtürme
entfeſſelte, die zum Orkan wurden, als der alte witzige Redner
die Schaffung eines neuen Doktortitels, des Dr. aut., anregte.

Das Geſetz wanderte an eine 21gliedrige Kommiſſion, wor-
auf die vier Juſtizgeſetze an die Reihe kamen.

Jhre Beratung wurde gleich der des Automobilgeſetzes von
einer unverſtändlichen, aber langweiligen Rede des Staats-
ſekretärs Nieberding eingeleitet. Dann ſprach noch der National-
liberale Heinze manches Beachtenswerte über die wichtigſte
unter den vier Juſtiznovellen, nämlich über die Erweiterung der
Zuſtändigkeit der Amtsgerichte, auch allerhand vom Standesgeiſt
Eingegebenes zugunſten der Rechtsanwälte, die ihren Wir-
kungskreis durch die Novellen eingeſchränkt ſehen und von
dieſer Einſchränkung begreiflicherweiſe nicht allzu erbaut ſind.

Nachdem in einer kurzen Geſchäftsordnungsdebatte Genoſſe
Singer erzwungen hatte, daß nun endlich der Termin für die
Beratung der Kanzlerinterpellation feſtgelegt wurde, vertagte
das Haus die Weiterberatung der Juſtizgeſetze auf Freitag.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 6. November 1908.

Der Seniorenkonvent des Reichstages
hielt geſtern mittag eine Sitzung ab, um ſich über die Geſchäfts
lage und den Arbeitsplan der nächſten Zeit zu verſtändigen.
Die Jnterpellationen über das Kaiſerinterview kommen am
Montag oder am Dienstag zur Verhandlung. Die Vertagung
bis nächſte Woche erfolgte auf Wunſch des Reichskanzlers. Bis
heute wird über das Automobilgeſetz und die Novelle zur
Zivilprozeßordnung verhandelt. Am Sonnabend ſoll die erſte
Leſung des Weingeſetzes ſtattfinden. Die Reichsfinanzreform-
vorlagen werden am Montag, den 16. November, zur Beratung
geſtellt. Es wird über alle Steuern eine Generaldebatte ſtatt
finden, und man nimmt an, daß dieſe Ausſprache über das
ganze, weitſchichtige Gebiet mindeſtens eine Woche in Anſpruch
nimmt. Die Weihnachtsferien beginnen vorausſichtlich am
10. Dezember. Freie Tage ſollen bis dahin nicht eingeſchoben
werden. Der nach Erledigung der Jnterpellationen verbleibende
ſrttoer nächſten Woche wird durch kleinere Vorlagen ausge
ührt.

reich ein, ſondern er wolle nur nach dem

Eaiſ Bülow und Block.
r Verhandlung über die KaiſerJnter

pellationen ſteht für den Block feſt: Die Herren ſind ent
ſchloſſen, kräftig auf den Kaifer loszuſchlagen, und Bülow
den Blockvater möglichſt zu ſchonen. Der Grund für dieſen
revidierten Block-Monarchismus liegt auf der Hand: Bülow
muß unter allen Umſtänden gehalten werden. Er darf nicht
gehen, und ſollten ihn die Blockbrüder auf den Knien anflehen
zu bleiben! Denn, wenn Bülow geht oder gehen muß, dann
iſt der Block in größter Gefahr. Ein neuer Reichskanzler hat
dem Block gegenüber gar keine Verpflichtungen. Er ſucht ſich
ſchließlich eine Mehrheit, die ihm gefällt, wenn es not tun
würde ſelbſt durch eine Reichstagsauflöſung. Und das iſt
es, was der Block fürchtet, er will nicht ausgeſchaltet ſein, daher
ſeine Taktik. Jm Block iſt auch die Anregung, eine Adreſſe an
den Kaiſer zu richten, abgelehnt worden. Wahrſcheinlich fin-
i ſich niemand, der bereit wäre, dieſe Kaiſer- Adreſſe zu über-

ringen.

Jeden Tag ein anderer.
Jetzt wird als Verfaſſer des Kaiſerartikels Herr Winton

Stuart auf Hightclife Caſtle genannt. Er war Manövergaſt
Wilhelms II. Nachgerade wird die Frage berechtigt, wie
viele Dutzende von Perſonen denn in der Lage geweſen ſein
konnten, den Artikel zu ſchreiben.

Ein Konſervativer über die Affäre.
Jn der Generalverſammlung des konſervativen Wahlvereins

Hirſchberg-Schönau ſprach der kaiferliche Geſandte z. D. Raſch
dau ſich in folgender Weiſe aus: „Jch habe mehrere Jahre als
Vertreter des Auswärtigen Amtes in der Begkeitung des Kai-
ſers auf ſeinen Reiſen gewirkt und habe Dutzende Jahre in
unmittelbarer Berührung mit dem erſten und zweiten Kanz-
ler gearbeitet. Jch darf mir daher wohl ein Urteil über den
Geſchäſtsgang zutrauen. Nun, ich darf ſagen, wenn mir ein
ſolches Unglück wie das geſchehene paſſiert wäre, ich hätte kei-
nen Ort in unſerem Vaterlande gekannt, der entfernt genug ge
weſen wäre, um mich vor den vorwurfsvollen Blicken meiner
Mitbürger zu ſchützen. Hier handelt es ſich nicht um einen
Fehler oder ein Verſehen, ſondern um eine Verſündigung an
der Sicherheit unſeres Vaterlandes. Es kann dafür nur die
eine Sühne geben, daß jeder, der dabei die Mitſchuld trägt,
ſein Amt aufgibt, zu deſſen Führung er ſich unfähig er
wieſen hat. Denn das Vertrauen des Landes in dieſe
Männer iſt hoffnungslos verloren.

Der Reichskanzler ſollte einmal ſeine Leute auf die Straße
ſchicken und in alle Schichten der Bevölkerung. Das Urteil
würde lauten: „Schuldig ohne mildernde Umſtände“. Aber
dieſe Sühne reicht nicht aus. Es muß Vorſorge getroffen
werden, daß eine Behandlung unſerer auswärtigen Politik,
wie ſie ſich hier plötzlich mit erſchreckender Klarheit der Welt

offenbart, nicht mehr möglich iſt. Wir ſind hier unter
Männern, die mit allem ihren Können einſtehen, für die Er-
haltung einer ſtarken Monarchie. Wenn wir dieſe wollen,

dann müßten wir die erſten ſein, die Einſpruch erheben, gegen
die Wiederkehr er T Ereigniſſe, fonſt haben wir den
Schrecken in kürzeſter Zeit.

Wir wundern uns, wie trotz aller Bemühungen tatkräftiger
Männer die Anfeindung Deutſchlands in der Welt zunimmt.
Vielleicht begreifen Sie jetzt die Gründe, wenn Sie die letzten
Vorgänge recht genau beträchten. Nicht unſerer Geſchicklichkeit

ſondern dem Glück, daß auch dje anderen Völker ihre großen
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J Sorgen haben, verdanken wir es, wenn unſeret auswärtige Lage
heute noch den Anſchein einer Sicherheit gewährt. Aber die

wachſen, und dabei peinigt uns das grauſame Gefühl,
daß wir nicht an unſerem Frieden, ſondern an unſerem Ver
derben arbeiten. Vielleicht iſt es noch ein Glück, daß uns dieſe
große und ſchwere Verwarnung zuteil geworden, die uns an
mutet, wie ein zweites Olmütz, verſtehen wir ſie nicht zu nutzen,
dann klagen wir nicht die Götter. ſondern uns ſelbſt an.“
Die Rede wurde von der Verſammlung mit lebhaftem Beifall
aufgenommen.

Reges Leben
herrſcht in dieſen Tagen, obwohl das Plenum keine Sitzung ab
hält, im Abgeordnetenhauſe. Jn der Wandelhalle und in den
Gängen wimmelt es, beſonders in der Zeit kurz vor Beginn der
Kommiſſionsverhandlungen, von Beamtendeputationen, die
die Abgeordneten von den Nachteilen, die die Regierungsvor-
lage gerade über dieſe oder jene Beamtenkategorie mit ſich
bringe, zu überzeugen ſuchen. Manch drolliges Bild bekommt
man da zu ſehen, wenn dieſe Deputationen, bepackt mit großen
Aktenbündeln, im feierlichen ſchwarzen Rock und weißen Hand-
ſchuhen, ſtundenlang ungeduldig warten, nur um einige Bitten
bei den Kommiſſionsmitgliedern vorbringen zu können. Um
die Rolle, die dieſe jetzt ſpielen, ſind ſie wirklich nicht zu be
neiden. Abgeſehen von dieſen vielen Unterredungen mit Ver-
tretern faſt aller Beamtenkategorien, werden ſie mit Petitionen
und Eingaben aus ganz Preußen geradezu beſtürmt. Dazu
kommen noch täglich Dutzende von Anträgen, ſo daß man es
einem Abgeordneten glauben kann, wenn er ſeufzend erklärt,
er fände ſich nun ſelbſt nicht mehr durch.

Die Debatten am Donnerstag drehten ſich zunächſt noch um die
Heizer, deren ſich nicht weniger als drei Parteien, das Zentrum,
die Nationalliberalen und die Freiſinnigen, die Anträge an-
genommen hatten. Es herrſchte in der Kommiſſion keine
Meinungsverſchiedenheit über den ſchwierigen, verantwortungs
vollen Beruf eines Lokomotivheizers, und gegen den Widerſtand
der Regierung erhöhte man das Höchſtgehalt der Heizer von
1700 auf 1800 Mark. Die Anträge, auch das Mindeſtgehalt zu
erhöhen, gingen nicht durch. Ziemlich raſch wurde man mit
den Packmeiſtern, Stellwerksweichenſtellern und den Maſchinen
wärtern bei der Eiſenbahnverwaltung fertig, die ein Anfangs
gehalt von 1400 und ein Endgehalt von 1800 Mark bekommen
ſollen. Dagegen provozierten die Konſervativen bei den Stut
Sattel- und Futtermeiſtern in der Geſtütsverwaltung, für die
ſie eine erhebliche Beſſerſtellung beantragten, eine längere De-
batte, in der die Vertreter der Linken mit Recht hervorhoben,
daß gar keine Veranlaſſung vorliege, dieſe Beamten beſſer zu
ſtellen, nachdem man eben eine minimale Erhöhung der Heizer-
gehälter abgelehnt habe. Nun ging es über die Unterbeamten
bei den Miniſterien, die Schleuſenmeiſter und die Strommeiſter
und Kanalaufſeher zu den Unterbeamten am Berliner Zeug-
haus, die ein höheres Gehalt bekommen ſollen als die andern
Muſeumsaufſeher.

Die Regierung rechtfertigte dieſe ungleiche Behandlung mit
den höheren Anforderungen, die ſie an die Zeugwarte ſtelle,
und mit der größeren Arbeitslaſt, die dieſe dadurch hätten, daß

ſie die Soldaten und Schulen durch das Zeughaus führen müfß-
ten. Eine Beſſerſtellung der Zollaufſeher wurde abgelehnt,
ebenſo eine ſolche der Gerichtsvollzieher der niederen Gehalts-
klaſſen. Dagegen gelangte eine Erhöhung des Höchſtgehaltes
der Wagenmeiſter, Telegraphiſten, Weichenſteller erſter Klaſſe
und Lademeiſter von 2000 auf 2200 Mark zur Annahme. Ein
freiſinniger Antrag auf Gleichſtellung der Gerichtsvollzieher
niederer Ordnung mit den Kanzliſten an den Land und Amts-
gerichten wurde zurückgezogen, nachdem die Regierung die Er
klärung abgegeben hatte, daß dieſe Gleichſtellung erſt nach Jn

kraftteten der Zivilprozeßreform durchgeführt werden könne.
Freitag gehen die Verhandlungen weiter.

D. O. A. L.
Die deutſche OſtafrikaLinie, die kurzweg mit obigen Buch

ſtaben bezeichnet wird, iſt ſchon vielfach der Gegenſtand ſcharfer
Erörterung geweſen. Das Reich gibt dieſer Geſellſchaft eine
Subvention von 11 Millionen Mark pro Jahr und die dadurch
bedingte Monopolfeſtſtellung benutzt die D. O. A. L. dazu, für
deutſche Waren höhere Frachtſätze zu berechnen, als für Waren
anderer Herkunft. Die im britiſchen Parlament erhobene
Klage über die Ausbreitung des deutſchen Handels und der
deutſchen Schiffahrt an der oſtafrikaniſchen Küſte verantwortete
der Kolonel Seely mit den Worten: „England kann zufrie-
den ſein, wenn deutſche Steuerzahler dafür Sorge tragen, daß
engliſche Waren auf möglichſt billige Weiſe verfrachtet werden.
Der deutſche Steuerzahler zahlt dafür, daß England ſeine
Waren nach Mombaſſa befördern kann.“

Dazu ſchreibt die in DeutſchOſt Afrika erſcheinende Uſam
baraPoſt: „Es wäre an und für fich bedeutungslos, ob die
D. O. A. L. nun nebenbei noch britiſche Waren verfrachte oder
nicht. Nicht gleichgültig ftehen wir inſofern der britiſchen An
ſchauung gegenüber, als mit ihr der D. O. A. Linie das
gefürchtete Monopol des oſt afrikaniſchen See
verkehrs erhalten bleibt. Da die D. O. A. Linie aber dieſes
Monopol als Mittel betrachtet, Jmporteur und Exporteur in
unſerer Kolonie und in der Heimat bluten zu laſſen, um ſich
ſchnell zu bereichern, ſo iſt dasſelbe für die deutſche Allgemein
heit eine Schädigung. Jndem uns unter dieſen Umſtänden die
berechtigte Anſchauung des Briten keineswegs recht ſein kann,
wird es deutſchen Jntereſſenten erſtrebenswert erſcheinen, um
der D. O. A. Linie eine Konkurrenz in den Weg zu ſtellen,
britiſchen Reedereien durch Zuwendung unſerer Ein und Aus-
fuhrverfrachtung, eventl. durch entſprechende Zuſicherungen eine
britiſche OſtafrikaLinie rentabel erſcheinen zu laſſen. Vor der
Hand werden wir das fremde Schiff begrüßen, das in unſern
Hafen einfährt, um uns beſſere Paſſage- und Frachtbedingun-
gen, und der D. O. A. Linie eine Konkurrenz zu bringen.“

Dieſer unerhörte Zuſtand wird ſicher bei der Beratung des
Kolonialetats im Reichstag zur Sprache kommen. Der deutſche
Michel erkennt auch hieraus, wie ſeine Steuergroſchen verwen-
det werden.

Die unbefleckte Empfängnis bei den Gymnaſiaſten.
Die „poſitiven“ evangeliſchen Chriſten am Niederrhein hatten

vor einigen Tagen in Duisburg eine Verſammlung, die in
ſoweit auch allgemeines Intereſſe erwecken kann, als dortſelbſt
Anſchauungen zutage gefördert wurden, die zeigen, daß die
Reaktion überall Morgenluft wittert. So führte u. a. Pro
feſſor Weber aus Weſel zu dem ſehr beachtenswerten Thema:
„Wie iſt es zu machen, daß wir uns auf den höheren Schulen
einen Religionsunterricht ſichern, der auf dem Boden der Bibel
ſteht aus, daß man dazu übergehen müſſe, die „Ausfälle des
Radikalismus“ aktenmäßig feſtzuſtellen, und dann die kirch
lichen Behörden darauf aufmerkſam zu machen. Das errege
Aufſehen, man werfe ſo den Stein ins Waſſer, der dann ſeine
Kreiſe ziehe. Die Denkſchrift der poſitiven Union, ſo teilte der
Profeſſor weiter mit, gipfele in den beiden Forderungen „Den
höheren Schulen ein poſitiver, bibliſcher Religionsunterricht
und den kirchlichen Behörden mehr Macht, um dieſe Veſtim
mungen auch durchzuſetzen.“ Die Worte des Redners klangen
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eintreffend:

1 Trausport

eher III
gaſig Pf.

Junge Erbsen

Spinut

Schnitthohn.

uſommen99.

2 Pakete Dr. Oettker
v. Kukdo,

Pudcingpulver v f.

1 Wärmklasche
verzinnt

v. laurhahtschokolade I
garantiert rein,

2 Pakete
Schokoladempulver Pf.

1 Latz MUehtöpfe
bunt dek., echt Porz.

1 Staffelei hierzu

Sonnabend, Sonntag.

13550

b eleg. Goldnlppes

1 Pogtkarten- Alhum

Hierzu heute eingetroffen

x Ainout-Schäveln

gerippt, weiß und bunt dekoriert.
Wir verkaufen dieſelben zu folgenden SerienPreiſen:

88.
88.

88

2 Pfd keineclauden W

2 Pfd.Doſe

defindat.

Junge Erben Wo Jnhalt

Bärs Präventhorb

mit bekannt vorzüglichem

Rabattmarken auf allo Waren.

infolge verschiedener an mich gerichteter Anfragen, sehe ich mich
veranlasst, zu erklären, dass sich mein r Schuhwaren- Geschäft

nur Bernburgerstr. 31
ich bitto meine werte Kundschaft, genau auf Strasse

und Nummer 2u achten.
Max Weiterling, Zerndurgerstr.

J Hanon Glunstoft 00.

1 Aohlenhadten

engl. Form mit Deckel, dek.

1 Kowlenlöttel

ſ

7

V Billige Winterjoppen. V

für Männer
für Jünglinge
für Knaben

Winter- Joppen
für alle Berufe, warm gefüttert,

in einfachen und modernen Sportfaſſons
von 4. Mark an
von Mark an
von 2.25 Mark an

Ernst Renner, Marktplatz 14,

r böhmische Bettfedern.
1 Pfund graue

geſchitſſene,

3 1. M. 30; 1 Pfd.
weiße, fl umige,

geſch iſſene,

1 M. 70, 1 M. 90;
1 Pid. ſchneeweiße, feinſte geſchtiffene
2 M. 70, 3 M. 40. Verſand zolfrei
egen Nachnahme, von 10 Pfund anfato Umrauſch franko geſtattet, für

Nichtpaſſendes Geld retour. Preis
liſte gratis. S, Benisch

in De'chenitz Nr. 874. Böhmen.

Rossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

les übrigewiebelanntuurdenfrat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Schlafſt. z. v. Thüringerſtr. 30., III.

Landsbergerstr. GO.
den billigſten Preiſen bringe ich mein reichhaltiges Lager

Schuhwaren in empfehlende Erinnerung:
Uenenrcnänüietel 550, 950, 765, 9.00. 1000, w.g0, 12.25, 4.00, 16.00 H.

el 109. 550, 00,
medsſſetei zum ſcänüren und ünöpien 650, 750, 050, 10.00, 12.00 M

un Häächen und Wnder, gehn billig.
g r u. Pantoffein in grosser Auswahl.

9 Reparaturen werden ſofort ausgeführt zur Verarbei irbeſtes Kernleder verwendet. Munde t r v e Vene i e
im Hauſe, part. rechts abzugeben. Otto Töpfer, Schuhmachermſtr.

Döhbris.
Sonntag den 8. November

Kirchweihfest
mit Ball

Hierzu ladet freundlichſt ein
Alwin Müller.

Feztaurant um Torschlösschen,

Torſtraße 53.
Morgen Sonnabend

Familien Kvend.
Hierzu ladet ergebenſt ein

B. Lesch.Für Unterhaltung iſt beſt. geſorgt.

Lelhstgeke tiete
Ardeſtsctiefel

sehr dauerhaft,
ſowie alle Sorten Schuhwaron,

nur erſtklaſſige Fabrikate,
empfiehlt zu billigen Preiſen

Reinh. Göpel,
Schuhmachermeiſter

zeit, Leipzigerstr. 37
Reparaturen werden auf

Wunsch sofort ausgeführt.

Eleg. Kleidersekretäre
nur 27 Mark, Vertikow 34 Mark,

Schreibtiſche 32 Mk.
e. A Swabl in Ausstuttungen.

Karl hielet, n e

Bärs Reklame-Puhet

mit Lebensmitteln oder
tägl. Bedarfsartikeln

Die beiden letzten Tage.

1 Relxehandtasche
engl. Form

ApaarSoling Bestecke 00

6 Brituunig-Eierbecher,
1 Tablett,
Im Ruſſen purhernuchs

J gross. Boulſſonsleb pf.

Oratfenh. Kerweife

Hall. Fabrikat 88 n

Doſe
17 Anchoris zuſ.2 K

7

68.Serie I: Serie II: Serie III: Serie IV: Serie V:

zuſ. zuſ. zuſ. zuſ. zuſ.z ine n Knleh Tweiß od. bunt Kchösseln belmuſter u. n er
dek und pit Griffen große Form fettkump Ich

b Spelvetell W h W D. erivpt v rie. De Iluteruee o W
defedelſkat. Heringe

Khwitthohnen u
2 1 K-Doſen

hering Glee

8.

86.

88.
W Eralherige I
Anchovls V

1 1/2 Doſe
foreben- Heringe 99

Doſelppetit-Sfl zuſ. Pf.

III
Pfund Mk.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.
Einkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

D 10 Proz. Rabatt in Sparmarken. W

Pottel Broskowski.

Beachten Sie die Schaufenster.

Ceröstete
mit 10 Proz. Rabatt in Sparmarken.

Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegenher hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
ei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen.

Kaffee

Unſere

langer MÄchun

Pfund 1.20 Mk.

Bei

Staunend billig
Preiſen: Schaffnerpelze, Bahn
mäntel, Militärmäntel, Kutſcher-
mäntel, Regenmäntel,Winterüber-
zieher, Filzſtiefel, Holzſchuhe, extra
ſtarke Winterjoppen, Anzüge, Hoſen,
Weſten, Strickjacken, Hemden, Kell
nerkoffer, Holzkoffer, Reiſekörbe,
Handkoffer in allen Größen, Brot
taſchen, Bremſerkaſten, Soldaten
kiſten, Teſchins, Revolver, Theater
gläſer, Feldſtecher, Taſchenuhren,
neue und gebrauchte Langſtiefel,
Boxcalſſchnuürſtiefel Paar 8 M.)
und verſchiedenes andere.
Otto Töpfer, Roter Turm

nur l Treppe.

verkaufe zu noch nie dageweſenen

Bitte genau auf Firma zu achten.

feh das VeriLei tu. durch e
mit MatratzeZettel zu verkaufen.

Varteiſchriften per erseeede

ertige von ausgek.

Landsbergerſtraße 60, part. rechts.

1 We n ß6 W
zuſ.

I

S r. Anchet 360. Semnvey30,

2 Pfd.
Doſe

kollmöpre,

Alchachen,

Jagdwesten

kauft man gut u. preisw.
im Zpezlal Geschàäſt von

Cebr.

Mitol. d. Rab.-Spar- Vereins J

S Das Lehen Jesu,
Achtung!

Ankerkontroll-

Kasse mit
Totaladdition

M. 250.
Muſterlager

B. H. Dimmer,
gägerplaß. Tel. 3124.

Gebr. Kaſſen am
Lager.

lernen nach meiner neuen

KleiderſekreMöbel WVertikows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-
tratzen, Tiſche Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Anxust Hesse, Geiſtſtr. 31.

Kanonendten Ofenrohre

offeviert billigſt J. Sternlicht,
Alter Markt 11. Tel. 1946.

Puppen Perüoken
aar ſ. u. billig.

eparaturen an Puppen j. Art
werden bill. ausgef. Emil Stemmler,
Glauchaerſtr. 79, Ecke Moritzbrücke.
Daſelbſt ſind Mehlwürmer zu verk.

Von D. Fr. Strausga.
Zwei Teile 2.00 M.

Zu beziehen durch alle Aus
8 träger und die

Volks Buchhanädlung,
Harz 4243.

Stotterer!!
Jeder, der wirklich ſprecher

lernen will, kann richtig ſprechen
C

thode, die von vielen ehemaliger
Stotterern als die beſte anerkann
wurde. Zeugniſſe von Aerzten,
Schulinſpektoren, Lehrern und
ehemaligen Stotterern ſelbſt, be
ſtätigen, daß es ſich um eine neue
erfolgreiche Methode handelt, die
nichts mehr mit den bekannten
Methoden gemein We inſonderheit kein Langſam prechen nötio

iſt. Jede weitere Auskunft vor
10—1 Uhr und von 3—7i Uhr
am Sonnabend, Sonntag und
Montag, den 9. November, an
welchem Tage der 10tägige Kurſus
beginnt. Jeder Stotterer muß
daran teilnehmen.

Sperial- Anstalt für Stotterer l

Bad Oldeslobe (Bolstein).

Direktor E. Sohmeling,
Halle, Sternſtr. II.

Veriag v r d Jene Heremtworſſich. Reg u r Da u Hreſche Senoſfenfchafts Buchdrigerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S

ſchiene!

wäre.
ließ ſic
Reſolu
anwalt
lungen



age zum Volkovblatt.I. Beil
Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 6. November 1908.
Einer vom Reichsverband. Dem Vertrauensmann des Reichs

verbands in Chemnitz, dem Arzt Dr Bößer, iſt, wie ſchon mit

AUr 262.

geteilt, vom Rate der Stadt Chemnitz auf drei Jahre jede Tätig-
keit an der Ortskrankenkaſſe unterſagt worden. Jn der Begründung
führt der Stadtrat aus, Bößer habe die Jntereſſen der Kaſſe
fortgeſetzt und erheblich geſchädigt, ehrengerichtlich ſei
ſeine Leichtfertigkeit feſtgeſtellt, und er habe zu Unrecht ſeinen
Kollegen Dr. Kröber beſchuldigt und beleidigt. Ob der Ver
bandsgeneral Liebert das in ſeinem Organ veröffentlichen wird

Eine neue Straftat. Als Proteſt gegen ihre Entrechtung, in
öffentlichen Verſammlungen ſich nicht ihrer polniſchen Mutter-
ſprache bedienen zu dürfen, hatten Hunderte von polniſchen Berg
leuten in Bochum „ſtumme“ Verſammlungen einberufen. Sie er
ſchienen und ſaßen ruhig da, ohne daß ein Wort geredet worden
wäre. Gegen dieſen ſtummen, aber ſehr eindrucksvollen Proteſt
ließ ſich nichts machen. Da jedoch in dieſen Verſammlungen eine
Reſolution in polniſcher Sprache verteilt worden iſt, hat die Staats
anwaltſchaft ein Verfahren gegen die Veranſtalter der Verſamm-
lungen eingeleitet. Sie iſt der Meinung, es liege ein Verſtoß
gegen S 12 des Reichsvereinsgeſetzes vor, und in öffentlichen Ver
ſammlungen ſei auch der ſchriftliche Gebrauch einer nicht
deutſchen Sprache verboten. Damit wird wohl die Staats
anwaltſchaft kein Glück haben.

Als Theolog zu geſcheit. Die theologiſche Fakultät der Uni
verſität München hat entſchieden, daß ihr bisheriger Kollege
Prof. Dr. Schnitzer aus der Fakultät ausſcheiden und in die
philoſophiſche übertreten ſoll. Ob ſich Schnitzer, der lediglich gegen
einige der blödeſten theologiſchen Unſinnigkeiten Front gemacht
hat, dieſer Entſcheidung fügen wird, ſteht noch dahin.

Die ſächſiſchen Mittelſtändler bereiten Maſſenpetitionen vor,
mm denen um Annahme des Regierungsvorſchlags erſucht wird,
nach dem ihnen bei der Wahl je vier Stimmen zuſtehen würden.
Die politiſche Borniertheit der Mittelſtändler hält ihrem klein-
lichen Eigennutz die Wage.

Ein hübſcher Demsokrat. Der polniſche Reichstags und Land
tagsabgeordnete Korfanty, der ſich zum demokratiſchen Flügel ſeiner
Partei zählt, iſt erboſt darüber, daß unſer polniſches Parteiorgan
die Tatſache bekannt gegeben hat, daß die polniſche Landtagsfraktion
nicht die erforderlichen Unterſchriften zu den ſozialdemokratiſchen
Anträgen gegeben hat. Er ſchimpft in ſeinem Blatte: „Die roten
Brüderchen, jüdiſch-deutſche Knechte, täten beſſer, die polniſche

Halle a. S., Sonnabend den 7. November 1908.

Fraktion nicht grundlos anzugreifen und zu verleumden, denn
unter ſolchen Umſtänden werden unſere Abgeordneten nie ſozial
demokratiſche Anträge im Landtage unterſtützen können und die
roten Brüderchen werden manchmal polniſche Hilfe nötig haben.

Die beleidigte Armee. Der Redakteur der anarchiſtiſchen
Zeitſchrift Der Revolutionär, Richard Fiſcher, wurde
geſtern in Berlin wegen Beleidigung der Offiziere, Unteroffi
ziere und Kapitulanten der preußiſchen Armee zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt. Den Strafantrag hatte der Kriegs
miniſter geſtellt.

Ausland.
England. Der Konfliktin der engliſchen Baum-

wollinduſtrie dauert fort. Eine dieſer Tage in Man-
cheſter abgehaltene gemeinſame Konferenz iſt reſultatlos ver
laufen. Die Vertreter der in Frage kommenden Arbeiterver-
bände modifizieren ihren früheren Standpunkt und machen
folgendes Angebot: Bei ſofortiger Wiedereröffnung der Be-
triebe akzeptieren die Arbeiter vom Januar ab die von den
Unternehmern geforderte Lohnreduktion von 5 Proz., wenn
bis dabin die Preiſe für beſtimmte Erzeugniſſe nicht geſtiegen
ſind. Die Unternehmer lehnten dies Anerbieten ab, fie be
harren auf ihren früheren Beſchluß, der bekanntlich eine ſo
fortige bedingungsloſe Herabſetzung des Lohnes um 5 Proz.
auf die Dauer eines Jahres verlangte. Damit wurden die
Verhandlungen als reſultatlos abgebrochen. Die Arbeiter-
vertreter beſchloſſen nunmehr, eine Urabſtimmung unter ihren
Mitgliedern vornehmen zu laſſen, ob der Streik weiter ge
führt werden ſoll. Die Reſultate der Abſtimmung ſollen bis
zum 17. November eingelaufen ſein.

Schweiz. Wieder ein Geſetz gegen die Arbeiter. Die
Knebelungsverſuche werden in der „freien Schweiz“ immer zahl
reicher. Der Bund legte ein Maulkorb Geſetz vor, und die
Kantone arbeiten auf das gleiche Ziel hin, die Arbeiterbewegung
zum Stillſtand zu bringen. Den beiden großen Kantonen Zürich
und Bern iſt Graubünden gefolgt, und jetzt iſt es der Kanton
Waadt, der gleich zwei Geſetzentwürfe einbringt, die beide gegen
die Arbeiterſchaft gerichtet ſind. Hier werden nicht Sondergeſetze
eingebracht, ſondern man zieht vor, beſtehende Geſetze zu erweitern,
um den Anſchein zu erwecken, als ob es ſich nicht um Ausnahme-
geſetze gegen die Arbeiter handelt. Der eine Entwurf verſchärft
das Preßgeſetz. Danach ſoll gerichtlich verfolgt werden können,
wer durch das Mittel der Preſſe und in allgemeiner Weiſe, nicht
nux direkt dazu auffordert, ein Delikt zu begehen, oder mit einem

19. Jahrg.

Akt droht, der ein Delikt bildet. Die zweite Vorlage verſchärft
das Strafgeſetz. Danach kann verfolgt werden, wer öffentlich
und auf andere Art, als durch die Preſſe, dazu auffordert, Delikte
zu begehen, oder wer mit Hilfe von Zwangsdrohung und Gewalt-
tätigkeit die freie Ausübung der Arbeit angreift.

Es handelt ſich alſo um ein Antiſtreikgeſetz, ein Ausnahmerecht
gegen die Arbeiter.

Zur Lage auf dem Balkan.
Jn einem Scharmützel an der Grenze zwiſchen einer bulgariſchen

Bande und türkiſchen Truppen wurden fünf Bulgaren und zwei
Türken getötet, drei der letzteren verwundet.

Der Sultan ſoll wieder einmal reaktionäre Gelüſte haben. Er
will auch nicht, wie er verſprochen hat, gewiſſe Güter, die jährlich
acht Millionen Mark Einkommen bringen, dem Staate überweiſen
ſondern den Beſitztitel behalten und nur die Zinſen in die Staats
kaſſe fließen laſſen. Die Jungtürken werden einfach zur Ab
ſetzung des Sultans ſchreiten, wenn er ſich dem neuen Zuſtande
nicht anpaßt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. November.

Die Wertzuwachsſteuer
beſchäftigte geſtern drei Stunden lang den Etakausſchuß. Es!
ſollten zwar nur einige von der Regierung geforderte formale
Aenderungen vorgenommen werden, denen auch vom Ausſchuß
zugeſtimmt wurde, aber es konnte nicht ausbleiben, daß auch
die Anträge auf materielle Aenderungen ſich erneuerten, zu
mal der Magiſtrat ſelbſt eine derartige Aenderung in den
neuen Entwurf aufgenommen hatte. Einen Teile des Aus-
ſchuſſes war die jetzt beſtehende Ordnung noch zu ſcharf, und
ſie beantragten im Jntereſſe der Grundſtücksbeſitzer Milderun
gen. Andern Mitgliedern des Ausſchuſſes iſt die Ordnung
nicht weitgehend genug; ſie forderten deshalb Verſchärfungen.
Schließlich einigte man ſich dahin, zur Zeit von jeder mate-
riellen Aenderung Abſtand zu nehmen und erſt die Erfahrun
en der nächſten Jahre abzuwarten. Mitgeteilt wurde, daß der
rtrag bis jetzt weit hinter dem auf 40 000 Mk. laufenden

Anſchlag zurückgeblieben iſt. Das iſt auch kein Wunder. Denn
nicht nur iſt die Staffelung des Steuergeſetzes unendlich mäßig,
ſondern die weitere e daß bei einem Eigentums-
wechſel, der nach fünfjährigen Beſitz eintritt, nur zwei Drit
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kel des Steuerſatzes und nach zehnjährigem Beſitz gar nur
e in Drittel der Steuer gezahlt zu werden braucht, macht die
hieſige Wertzuwachsſteuer von vornherein unfruchtbar.

Am Montag wird der Steuerentwurß in der Stadtverord
neten-Sitzung zur Beratung gelangen.

Neue Beſen kehren gut,
iſt ein bekanntes Sprichwort, das beſagt, daß neue angeſte
Beamte in ihrem neuen Wirkungskreiſe alles mit doppeltem
Eifer anſehen und wo es ihnen möglich iſt, ändern. Dieſes
Sprichwort nahm zu ſeinem Ausgangspunkt der Stadtverord-

nete Helmecke, als er in der Sitzung am Montag die ver-
ſchlechterten Verhältniſſe der Stadtſchreiber ſchilderte. Er hat
nur noch nicht ſo deutlich geſprochen, als dies ein Eingeſandt
in der Saalezeitung tut, das von ehemaligen Supernumeraren,
alſo von Kennern der Verhältniſſe, geſchrieben iſt. Darnach
iſt mit dem Eintreten des jetzigen Oberbürgermeiſters in den
Kommunaldienſt unſerer Stadt ein völliger Umſchwung der
Verhältniſſe der Stadtſchreiber eingetreten. Während früher
Mittelſchüler als Hilfsarbeiter angenommen wurden, müßten
es jetzt „Einjährige“ und Ab'ſolventen der neunklaſſigen Bür-
gerſchule ſein, die alten Hilfsarbeiter würden aber um Jahre
zurückgeſetzt, ja, vom Militär zurückgekommene Hilfsarbeiter
hätten noch jahrelang ſich um 40 bis 50 Mk. Monatslohn
denn Gehalt kann man das ſchon nicht mehr nennen) ſchin-

den oder abgehen müſſen. Lehteres hätten alle die getan,
die auf Grund ihrer Kennin'ſſe ſich getrauten, andere beſſere
Stellen auszufüllen. Alſo nicht die ſchwachen Kräfte ſeien
fortgegangen, wie der Oberbürgermeiſter geſagt habe, ſondern
gerade die beſſeren und beſten.

Dieſen Beſchwerden mußte auf den Grund gegangen werden,
die wenn ſie berechtigt wären, große Schädigungen des ſtädti-
ſchen Beamtenweſens im Gefolge haben würden. Der Hin-
weis, daß es in Breslau und Berlin auch ſo gemacht werde,
dürfte allerdings für uns nicht maßgebend ſein. Denn nicht
alles iſt gut, was in dieſen Städten von den oberſten Be-
amten eingeführt wird und nicht alles iſt für eine Provinz-
n gut, was in den Großſtädten mindeſtens nicht ſchädlich
wirkt.

Jn Halle gibt es keine Polizeiſkandale,
wurde in bezug auf den letzten Prozeß gegen unſeren Kollegen
Däumig, wobei er wegen Beleidigung des Polizei-Jnſpektors
v. Doſſow zu 600 Mk. Geldſtraſe verurteilt wurde, von der
gegneriſchen Preſſe behauptet. Jetzt müſſen dieſe Blätter ſelbſt

ihre frühere Behauptung indirekt w'derrufen.
Uns wurde ſchon vor einigen Tagen hinterbracht, daß der

Kommiſſar Schnürpel plötzlich ſeines Dienſtes enthoben worden
ſei, auch wurden uns die Gründe mitgeteilt, die zur Dienſt-
entlaſſung geführt hätten. Aber die Urſachen ſchienen uns ſo
'ungeheuerlich, daß wir vorerſt noch nicht daran glaubten und
erſt nähere Erkundigungen über die Ange egenheit einzogen.
Denn viele ähnliche Fälle lehren uns, bei Nachrichten über
die Polizei und ähnliche „von Gott eingeſetzte“ Dinge recht
vorſichtig zu ſein, um nicht vor den Kadi zitiert zu werden,
wenn man nicht haarſcharf alles klar beweiſen kann.

Wahrſcheinlich hat man unſeren unwiderlegbaren Notizen zu
vorkommen und etwa ſich daran anknüpfende Bemerkungen die
Spitze abbrechen wollen, dern im neueſten Polizeimoniteur iſt
zu leſen:

Wieder entlaſſen. An Stelle des verſtorbenen Vor-
ſtehers der Sittenabteilung war vom Magiſtrate vor etwa
vier Wochen der Kriminalkommiſſar Schnürpel auf Probe
angenommen worden. Dieſer mußte aber bereits wieder aus
dem Dienſte entlaſſen werden, weil er in einem Nachtcafé
groben Unfug verübt hatte und deswegen von Zivilperſonen
feſtgenommen und der Polizei übergeben worden war. Auf
der Polizeiwache war man nicht wenig erſtaunt, als ſich
ein Mann, der arretiert worden war, als Kriminalkommiſſar
legitimieren konnte, und von den Vorgeſetzten wurde am
anderen Morgen die ſofortige Entlaſſung Schnürpels beſchloſ
ſen, zumal feſtgeſtellt werden konnte, daß dieſer während ſei
nes hieſigen Aufenthalts bereits wiederholt betrunken ge-
weſen iſt.

Sollte wirklich weiter nichts als „grober Unfug“ im Nachtcafé
verübt worden ſein Hat man nicht auch geſpielt Und
iſt nicht gerade des Spieles halber der Krawall entſtanden
und der Kommiſſar nach der Polizeiwache gebracht worden
Aber Polizeiſtandale gibt es in Halle nicht!

Das Kinderſchutzgeſetz
wird nicht entſprechend reſpektiert. Dies ergab auch eine
geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht. ſtattgehabte Verhand
lung gegen einen hieſigen Fabrikbeſitzer. Er wurde zu 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, weil er einen Knaben unter 13 Jahren
mehrmals in der Woche teils in ſeinem Garten, teils im
FabrikPackraum, teils zu Botengängen für das Fabrikkontor
beſchäftigt hatte. Die Dauer der Beſchäftigung hatte mit-
unter vier bis fünf Stunden betragen. Nach dem Kinder
ſchutzgeſetz dürfen Kinder unter 13 Jahren im Fabrikbetriebe
überhaupt noch nicht beſchäftigt werden, Kinder über 13
Jahre nur dann, wenn ſie die Volksſchule nicht mehr be
ſuchen; aber auch dieſe dürfen höchſtens ſechs Stunden Ar-
beitszeit haben. Vor dem Schöffengericht erklärte der Fabrik-
beſitzer, er habe den Jungen, den er gut leiden möge, nur aus
Gutmütigkeit beſchäftigt, damit er ſeiner Mutter, die gleich
falls bei ihm arbeite, ein paar Groſchen mit verdienen helfe.
Auch habe er die Beſchäftigung des Knaben nicht für eine ſolche
im Fabrikbetriebe gehalten. Jn der Urteilsbegründung wurde
geſagt, es komme weniger auf die Art der Beſchäftigung an
als darauf, daß nach dem Geſetz Kinder unter 13 Jahren über-
haupt noch nicht in Fabriken beſchäftigt werden dürfen.

Die Arbeiter ſind allein ſchuld daran,
daß Herr Bertram die Lohnzahlung wieder auf Sonnabend ver
legt hat, wie aus nachfolgendem an die Redaktion gerichteten
Schreiben der Firma hervorgeht. Dasſelbe lautet:

Sie brachten in Jhrer Zeitung (in Nr. 258. D. R.) eine Notiz,
in der Sie ſich darüber aufhalten, daß ich in meiner Fabrik den

Lohntag wieder auf den Sonnabend verlegt habe, und bitten
am Schluß der Ausführung um Antwort, warum ich dieſe An
ordnung traf.

Jch will Jhnen dieſelbe nicht vorenthalten.
Als vor ungefähr zwei Jahren von den in meiner Fabrik be

ſchäftigten Leuten der Wunſch geäußert wurde, den Lohn Freitags
zu zahlen, bin ich dieſem Wunſche verſuchsweiſe nachgekommen.

Meine Beobachtungen haben jedoch in dieſem Zeitraum er
geben, daß durch dieſe Einrichtung zwei Montage geſchaffen ſind.

Bei der heutigen ſtarken Konkurrenz nun muß man prompt
und zur verſprochenen Zeit liefern. Um dem genügen zu können,
ziehe ich, da ich kein Freund irgendwelcher Strafen oder gar
Entlaſſungen bin, vor, den Lohntag wieder auf Sonnabend zu
verlegen.

Es iſt natürlich nicht zu umgehen, daß dieſe Anordnung auch

Unſchuldige mit trifft.
Jch bitte dieſe Zeilen ungekürzt in der nächſten Nummer

Jhrer Zeitung zum Abdruck zu bringen.
Hochachtungsvoll

Halleſche Miſch u. KnetmaſchinenFabrik
ppa. Herm. Bertram.
Otto Bertram.

Herr Bertram weiß, daß er mit ſeiner Maßregel Unſchuldige
trifft, und vielleicht ſind die Mehrzahl ſeiner Arbeiter unſchuldig.
Anſtatt nun zu verſuchen, die Arbeiter, die auch den auf den
Lohntag folgenden Sonnabend zum blauen Montag zu machen
geneigt ſind, an ihre Pflicht zu erinnern, oder die übrigen Ar-
beiter zu veranlaſſen, auf ihre Kollegen einen heilſamen Einfluß
auszuüben, hebt er ohne weiteres die Freitagslohnzahlung auf.
Das iſt von einigen Arbeitern als ungerecht empfunden worden,
daher die Beſchwerde bei uns. Da nun Herr Bertram die gewiß
als lobenswert anzuerkennenden ſeltenen Eigenſchaften hat, von
Strafen oder gar Entlaſſungen abzuſehen, wäre es vielleicht auch
möglich, unter Beſeitigung des gewiß nicht gutzuheißenden Ver-
haltens einiger Arbeiter, die Freitagslohnzahlung beizuhalten.
Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg.

Die erſte Winterlandſchaft war heute morgen zu ſehen, als
der Schnee ziemlich dicht auf die nur ſpärlich erhellten Straßen
und die wenigen Paſſanten herabrieſelte. Damit hat der
Winter ſeinen Einzug gehalten, wenn er offiziell auch noch
einige Wochen warten muß. Hoffentlich macht es der Winter
dies Jahr gnädig mit dem Froſt, im Jntereſſe der armen Men-
ſchen wäre es doppelt zu begrüßen. Wenn er ſtets ein ſo
freundliches Geſicht herausſtecken würde wie er es heute tut,
wo die Sonne lächelnd auf die erſte Schneedece herabblickt, ſo
daß es der Schnee mit der Angſt zu tun kriegt und als Waſſer
davon läuft, könnten wir damit zufrieden ſein. Aber es
kann ja nicht immer ſo bleiben

Neue Erderſchütterungen waren heute, Freitag, morgen
5,35 wieder zu verſpüren. Die zwei wahrnehmbaren Stöße,
die ſowohl im Jnnern der Stadt, wie auch im Norden und
Süden verſpürt wurden, bewegten ſich von Oſten nach Weſten
bezw. von Weſten nach Oſten. Aber auch geſtern vormittag und
in der Nacht vorher waren verſchiedene Stöße zu verſpüren, die
unter donneröhnlichem dumpfen Geräuſch die Gebäude er-
ſchütterten, Möbel und Geſchirre zum Wanken und Klappern
brachten und manchen einen kleinen Schreck einjagten. Dieſe
Erdbeben ſcheinen aber weit verzweigt zu ſein, denn aus ganz
Mitteldeutſchland kommen Nachrichten über ſolche. Nach dieſen
Nachrichten iſt faſt das ganze Königreich Sachſen, die Provinz
Sachſen, Altenburg, die Thüringer Länder, ja ſogar ein Teil
Bayerns an dieſem Beben beteiligt. Am meiſten ſcheint aber
der alte Bebenherd Vogtland daran teilzunehmen, wo innerhalb
24 Stunden über hundert Erſchütterungen gemeldet wurden,
während auf unſeren Teil während dieſer S nur 14 zu ver
zeichnen ſind. Auf welche Urſachen dieſe Erſchütterungen, die
nicht vulkaniſchen Urſprunges ſein können, zurückzuführen ſind,
iſt noch vöig in Dunkel gehüllt. Vielleicht ſind Zuſammen-
ſtürze im Erdinnern ſchuld daran.

Arbeiterinnen-Wochenkarten gibt von morgen ab auch die
Direktion der Straßenbahn (rote Linie) aus. Dieſelben ſind
von 10 bis 12 Uhr vormittags im Bureau der ſellſchaft,
Seebenerſtr. 62, zu entnehmen und berechtigen zu einer Fahrt
bis früh 228 Uhr auf der ganzen Linie. Ausgeſchloſſen von

dem Genuß der Wochenkarten ſind alle zum Kaufmannsſtande
gehörigen Angeſtellten, wie Verkäuferinnen, Buchhalterinnen
uſw. Es iſt zu hoffen, daß von dieſer Vergünſtigung recht viele
Arbeiterinnen Gebrauch machen.

Zum Unfall des rn Gode wird uns von der Direktion
des Stadttheaters zur r und Beſeitigung r g.
umlaufender Gerüchte mitgeteilt, T. de nach Schluß
der ſagen errenf zu 2 X 2 die auf der Probebühne
ſtattfand, beim der Steintreppe einen e We getan
und ſich beim Fa ſtarke und ſchmerzhafte Quetſchung
ugezogen hat, Bruch eines Gliedes iſt nicht erfolgt. Nach AusPage des Arztes dürfte die vollſtändige Heilung in wenig Tagen

erfolgen, was alle ſeine Freunde und Verehrer mit Freuden
vernehmen werden.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motorwagen der Fern-
bahn Halle- Merſeburg und einem Geſchirr des OekonomenApelt aus Schkopau fand auf der Chauſſee ſtatt, ohne glück-

licherweiſe größeren oder dauernden Schaden zu verurſachen.
A. lud auf der Straße Steine, die er für die Provinzialver-
waltung fuhr, ab, wobei das Geſchirr auf die Schienen zu ſtehen
kam. Beim Nahen des Motorwagens wollte A. zwar ſein Ge
ſchirr von den Schienen wegfahren, da tvar aber die Elektriſche
geh ſchon da, faßte das Vorderrad des Geſchirrs und ſchleuderte
dieſes quer über die am Chauſſeerande liegenden Steinhaufen.Vaburg kamen die Pferde dicht vor die Räder des Motorwagens

u liegen, der inzwiſchen zum Halten gebracht war. Ein PferdLatte urch den Stoß eine blutende Verletzung erlitten, dem
andern war der Haken der losgelöſten Wagenkette tief in die
Feſſel des linken Vorderfußes gedrungen. Vom Wagen war
die Deichſel abgebrochen und die Schoßkelle eingedrückt, ſonſt
aber I keine Beſchädigungen, beſonders nicht von Menſchen,
vorgekommen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonnabend wird Fr a
Diavolo zum 2. Male Herr Gogl ſingt die Titel-
relle, den Lorenzo Herr Gruſelli. Sonntag abend 716 Uhr
Aida, große Oper von Verdi in völlig neuer Ausſtattung.

Madame Ackté, der Stern der Pariſer großen Oper,
kommt zu einem einmaligen Gaſtſpiel am Donnerstag nach
Halle. Die berühmte Diva ſingt die Margarete in Gounods
gleichnamiger Oper. Proiſe: Gaſtſpielpreiſe.

Eine Ausſtellung von Modellen von Ferienhäuſern und Ent
würfen für Einfamilienhäuſer veranſtaltet der Kunſtgewerbeverein
in der vom 8. bis 22. November in der Volksſchule an der

en eine

Neuen Promenade. Die Ausſtellung iſt täglich von 10 bis 4 Uhr
geöffnet, die Eröffnung erfolgt am Sonntag, vormittags 11 Uhr.
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Sonnabend, nachmittags 3 Uhr:

Geſamt-Probe.

RNadewell, 6. November. (E. B.) Geſtern nachmittag geriet
die Schmiede des Schmiedemeiſters Lange in Brand. Das über
der Schmiede lagernde Heu und Stroh gab genügendes Brenn
material ab, trotzdem gelang es der Feuerwehr, das Feuer zu
löſchen, ſo daß nur der Dachſtuhl zerſtört wurde. Auch die
hinter der Schmiede liegende und mit Brennmaterial gefüllte
Scheune brannte nur aus.

Soziales.
Agrariſche Frechheit. Jm Landwirtſchaftlichen Kreisverein

Zabern J im Elſaß wurde gefordert, das landwirtſchaftliche
Ünfallverſicherungsgeſetz aufzuheben oder den elſaß-lothringi-
ſchen Verhältniſſen anzupaſſen. Zur Beſprechung dieſes An
trages wurde eine Kommiſſion gewählt, die dann folgende Vor-
ſchläge machte: Es ſoll mit den ſüddeutſchen Staaten gemein
ſam verſucht werden, eine Geſetzesänderung in dem Sinne
herbeizuführen, daß das Geſetz mehr den ſüddeutſchen Verhält
niſſen angepaßt werde. Die Rentenempfänger ſollen durch
eine örtliche Kommiſſion überwacht werden. Ferner will
man beantragen, den Reſervefonds ſowie die oft läſtigen Unfall
verhütungsvorſchriften abzuſchaffen. Auch den behandelnden

Arzt will man bei der Rentenguſprechung nicht mehr hören ünd

die Zuſherunq eer kleinen Renten bis zu 20 Prozent bean-
tragen, denn hier werde viel „Mißbrauch getrieben“, da eine
Arbertsbeeinträchtigung bei ſolch unbedeutenden Unfällen nicht
einträte. Eine einmalige geringe Entſchädigung ſoll an die
Stelle der laufenden Rente treten. Dieſe Anträge wurden ein
ſtimmig angenommen. Die Frechheit der Leute von Halm und
Ar kennt wirklich keine Grenzen.

Gegen die Arbeitsloſigkeit. Der preußiſche Miniſter der
öffentlichen Arbeiten hat angeordnet, daß zur Steuerung der
Arbeitsnot allenthalben im Herbſt und Winter die vorbereiten
den Staatsbauten, für welche die Geldmittel bewilligt ſind, in
Angriff genommen und, ſoweit es die Witterung irgend ge
ſtattet, fortgeführt werden ſollen. Die Verfügung bezieht ſich
insbeſondere auch auf den Bau des Großſchiffahrtskanals Ber
linStettin, bei dem die Arbeiten möglichſt keine Unterbrechung
infolge etwa eintretenden ungünſtigen Wetters erleiden ſollen.
Gleichzeitig iſt angeordnet, daß bei Staatsbauten nur inlän-
diſche Arbeiter beſchäftigt werden.

Parteinachrichten.
Gemeindewahlen. Bei der Gemeinderatswahl in Avolda

wurde von acht zu wählenden Mitgliedern auch Genoſſe Leutert
als einziger Sozialdemokrat gewählt. Nachdem Genoſſe Bau-
dert infolge Wegzugs nach Weimar freiwillig aus dem Ge-
meinderat ausgeſchieden, zieht mit dem Genoſſen Leutert der
erſte Sozialdemokrat wieder in das Apoldaer Stadtparlament
ein. Er gehörte (1889 gewählt) ihm ſchon von 1800 bis

Gewerkſchaktliches.
Der beſtrafte Streikbrechervermittli d

Der HirſchDunckerſche Bezirksleiter Strohfeldt in Bres-
lau hat im Frühjahr dieſes Jahres arbeitsloſe Gewerkverein
ler als Arbeitswillige an die Maſchinenfabrik von Gubiſch in
Liegnitz vermittelt. Durch die allſeitig an ihm geübte Kritik
fühlte er ſich dann ſo ſchwer verletzt, daß er gegen ſeine Wider
ſacher eine Reihe von Beleidigungsklagen anſtrengte. Gleich
zeitig erhob er in der Schleſiſchen Arbeiterzeitung einen wüſtem
Schimpffeldzug gegen ſeine „Verleumder“. Nachdem er wegen
ſeiner Schimpfereien bereits von verſchiedenen Seiten zur
Rechenſchaft gezogen und regelmäßig dann auch beſtraft worden
iſt, hatte er ſich am Dienstag ebenfalls wieder vor dem Bres
lauer Schöffengericht zu verantworten. Jn einem Artikel,
der die Ueberſchrift trug: Des Metallarbeiterverbandes und der
Breslauer Volkswacht Kampfesweiſe erhob er allerlei Ver
leumdungen und Verdächtigungen gegen den Bezirksleiter des
Metallarbeiterverbandes, Genoſſen Schlegel, den Redak-
teur der Volkswacht, Genoſſen Albert, und einen früheren
Gewerkvereinler Kapelle, der aus Anlaß des verübten
Streikbruches und der Streikbrechervermittlung zum Verbande
übergetreten war. Dafür wurde Strohfeldt jetzt zu 300 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, und der Vorſitzende führte aus, das Ge
richt habe erwogen, ob nicht eine längere Gefängnisſtrafe am
Platze ſei. Nur der Umſtand, daß der Angeklagte in der Er
regung über die ihm gemachten Vorwürfe gehandelt habe, laſſe
diesmal noch eine Geldſtrafe am Platze erſcheinen. Der ver
antwortliche Redakteur der ſchleſiſchen Arbeiterzeitung wurde
gleichzeitig zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er die Stroh
feldtſchen Verleumdungen in ſeinem Blatte aufgenommen hatte.

Die Buchbinder in Berlin feiern dieſen Monat das 25jährige
Beſtehen ihrer Organifation und haben aus dieſem Anlaſſe eine
Jubiläumsſchrift herausgegeben.

Das Gewerkſchaftskartell in Ludwigshafen hat zur Milde
rung der Arbeitsloſigkeit eine Eingabe an die Stadtverwal
tung gerichtet, in der die ſofortige Jnangriffnahme der Not
ſtandsarbeiten gefordert wird. Außerdem wird verlangt, daß
in den ſtädtiſchen Betrieben Ueberſtunden ſtreng vermieden wer
den. Erſucht wird in der Eingabe um die Vornahme amt
lich er Zählung von Arbeitsloſen, und zwar nicht einmal, ſon
dern fortgeſetzt in angemeſſenen Zwiſchenräumen. Jn den
Zählkarten ſolle die Dauer und Urfache der Arbeitsloſigkeit, die
Kopfzahl der Familie oder auch die verkürzte Arbeitszeit einge
tragen werden. Ferner wird auf den unheilvoll wirkenden
Arbeitsnachweis der MannheimLudwigshafener Jnduſtriellen
hingewieſen, der durch die Handhabung des Nachweiſes die Fol
gen der Kriſe noch verſchärft und den paritätiſchen ſtädtiſchen
Arbeitsnachweis brach gelegt hat.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Auch eine öffentlich bemerkbare Arbeit. Wie weit der

alles beherrſchende Polizeigeiſt die Nadelſtichpolitik gegen die
Arbeiterbewegung zu treiben vermag, davon legte dieſer Tage
eine Verhandlung vor dem Schöffengerichte in Duisburg be
redtes Zeugnis ab. Der „Störung der Sonntagsruhe“ ange
klagt war der Maurer W., der in ſeiner Eigenſchaft als Be
zirkskaſſierer in der Duisburger Zahlſtelle des Maurerver-
bandes allwöchentlich das Verbandsorgan an die Kollegen ſeines
Bezirks austeilte, und hierzu den Sonntagmorgen benutzte. Der
Mann trug nun aber nicht etwa die paar Zeitungen öffentlich
bemerkbar, ſondern er benutzte eine kleine ſchwarze Ledermappe,
die er unter der Arm nahm. Dennoch hatte ein polizeiliches
Späherauge die „öffentlich bemerkbare Arbeit“ des Zeitungs
austragens entdeckt. hatte das vorſchriftsmäßige Aergernis an
der kleinen ſchwarzen Mappe unter dem Arme des Maurers ge
nommen und dem Sonntagsruheſtörer ein Protokoll gemacht,
den dann das Strafmandat folgte, das in der erſten Jnſtanz
auch tatſächlich beſtätigt wurde.

s Militäriſche Geſinnungsſchnüffelei. Jn der Stadtverord
neten Verſammlung in Hagen kam zur Sprache, daß die dor-
tige Polizeiverwaltung chriftlichen Gewerkſchaften angehörige
Arbeiter in Auskünften an die Militärbehörde als Sozialdemo
kraten bezeichnet hat. Dieſe Tatſache mußte ohne weiteres zu
gegeben werden. Ein freiſinniger Stadtverordneter erſuchte

den Oberbürgermeiſter, den Reichstagsabgeordneten Cuno,
dieſem verwerflichen Syſtem im Reichstage auf den Leib zu
rücken. Der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Donath teilte
mit, daß auch er bei ſeiner letzten Uebung der Militärbehörde
als Sozialdemokrat bezeichnet wurde, das habe für ihn aber
weiter keine Folgen gehabt, als daß er während der Uebung
ſehr anſtändig behandelt worden ſei.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Konſumverein Leipzig- Plagwitz und Umgegend ver-

öffentlicht ſoeben ſeinen Geſchäftsbericht für das Jahr 1907-08.
Der Konſumverein Leipzig Plagwitz kann bereits auf eine vier
undzwanzigjährige ſegensreiche Tätigkeit zurückblicken. Jedes
Jahr brachte der Genoſſenſchaft neue Erfolge. Auch im Be
richtsjahre iſt wieder ein erfreulicher Fortſchritt zu verzeichnen.
Der Umſatz in den 67 Verkaufsſtellen des Vereins ſtieg von
14 7888 146,81 Mk. im Vorjahxe auf 16 664 590,86 Mk. Der Mehr
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z e v. W t November. Tas offiziöſe Wolffſche Depeſchenn ne Ag nan awei Millionen Mark. Die h ler wurbe ein anderer Fuhrmann auſ oſelge burg det ber die Interpellation im engliſchen Unterhauſe
n umfangreiche Bäckerei des Vereins arbeitet mit 20 Doppelöfen, eiſe getötet. g Es hat den Schiußſahz weggeeine aber den rief V i t München. Jn Freiſing verübte der Bankier Müller wegen verſtümnelt Bericht erſtattet.richt ſeſebigen nen e de re c gen eiten Selbſimord. Eine Reihe kleiner Leute laſſen, daß Abg. Redmond den atte eiesn er

g 2 S 1 n edie Vergrößerung ihrer Bäckerei denken muß. In der Schlachterei verliert ihre Erſparniſſe. angeſichts der Dinge, die geſchehen W für beide Teile ſach

ein ins den i u Nieß. nahe legen wollte, daß es bequemer und des Vereins wurden insgeſamt 11 802 Stück Vieh im Schlacht licher und lorrekten wäre, dem deutſchen Kaiſerp gwig e Schlacht n e e W r Vermiſchtes. einen Sitz im engliſchen Kabinett anzubie-der r 041,64 t. veechrte ky r 37 g 175 in der öſtreich ungariſchen Armee. Der Oberleutnant ten. Die Anfrage erregte ungeheure Heiterkeit. x
der Neben Bäckerei und Schlacht i b i J r chaft noch im 68 n effer, hat ſich in Budapeſt er Paris, 6. November. Miniſter Pichon hat geſtern abendten einen umfangreichen Mühlenbetrieb sein eder ein Feldwebe gegen ihn die Anzeige wegen mit dem deutſchen Botſchafter Fürſt Tr h
in Vereins macht ſich ein geſundes Leben und ſtetes ſicheres ſerueller Verfehlungen erſtattet hatte r h e her gehe hen Berenern über den S

Emporblühen bemerkbar. Es iſt nach dem Aufgezählten wohl fall in C iſebl en ausgedrückt und dabei jede perſönliche
ſich ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Rieſenbetrieb auch zahlreiche Ar Versammlungsberichte ſchenfall in Caſabla g

Ber beiter und Angeſtellte beſchäftigt. Am Schluſſe des Geſchäfts i z tielt am Spitze vermieden werden.
e r We ha c enee 2 weit n n r die leider Magdeburg, 6. November. Die Stadtverordneten bewilligtenlän alo 30018 Mt. als Lohn eder G hält ü rit urde Die ſehr ſchwach beſucht war. Nach der Verleſung der Abrechnung dem Gewerkſchaftskartell auf deſſen Antrag 300 Mark zur Vor
län acht ſt ündige Arbeitszeit iſt mit dir Ausnahme en vom 3. Quartal re e hie einer Arbeitsloſenzahlung und 50 o0d Mark für Not

i i l teilt. Hierau tattete Genoſſe Stelzer Ber iten.Lleehes Werelee Parchreſgnet Birke je im chluß dr e h S n z November. Bei der Einfahrt in die Dro
T ete ine i trages über Chriſtentum und Pro t. ſo heute r i Zug. ine und GePlagwitzer Genoſſenſchaft ein ſprechendes Veiſpiel dafür, was uß wurden vom Verein der Genoſſe entgleiſte e er ſonen V wor

die vereinte Kraft der Arbeiter ſchon heute zuwege bringen Große und die Genoſſin Beßler gewählt. Schluß der Verſamm päckwagen ſind beſchädigt, l

e c er r 23 haft im r Johre. lung 11 ühr. dererli 6. N ber. Stöcker hat wegen geſchwächter Geſund-itert dem Jahre ihres 25jährigen Beſtehens, über weitere Fort- Der Sozialdemokratiſche Verein Langendorf, Ober und Berlin, November. S d emyſiehit u
zau- ſchritte berichten kann. Untergreislan hielt am 1. November ſeine Mitgliederverſamm heit ſein Reichstagsmandat niedergelegt u pfiGe lang 26. Genoſſe Pauli erſtattete Bericht vom außerordent Nachfolger den zentiaten Mumm. Stöcker gehörte dem
der lichen Kreistag in Zeitz. Die Verſammlung war mit den Aus- Reichslage mit Unterbrechung ſeit 1881 an. znent Aus dem Reiche führungen einverſtanden und erklärte, im Sinne der Nürnberger Verlin, 06. November. Die Kreuzzeitung beſchwört e ſäch
bis 4 Parteireſolution weiter tätig ſein zu wollen. An Stelle des er ſiſche Regierung, fernere Wahlrechtsdemonſtration“ n auf denBerlin. Der Königliche Schillerpreis, der ſeit krankten Genoſſen Kahl würde Genoſſe Gottſchild für Ober Straßen nicht zu dulden, da die Bürger ſonſt glauben wür i

Jahren nicht zur Verteilung gelangte, wurde dem Dichter Ernſt greislau in die Zeitungskommiſſion gewählt. Jn gen den, die Sozialdemokratie ſei eine gleichberechtigte Partei und
Hardt für ſein Drama Tantris, der Narr zuerkannt. entſpann ſich eine lebhafte Debatte u es verſtehe die Ordnung beſſer aufrecht zu erhalten als die dazu

Plaven i. Vogtl. Die Erdbebenerſcheinungen wurde dar hingewieſen, daß v Wer 9 Müſſen beſtimmten Vehörden und Beamten.
halten im Vogtlande fortgeſetzt an. In einzelnen Orten hat iſt, daß da alle Genoſſen ſtramm P v T ſint r
man bis zu hundert Stößen gezählt, teil ſchwächerer, teils um den Herren Wirten zu zeigen, daß die Ar ſten KWeirrr Zur Balkanfrage.

res ſtärkerer Natur. Jn Unterſachſenberg ſind nach dem gewaltigen die Wirte am meiſten r Kein organiſierter r S erklidw Stoß vom Dienstag gegen 612 Uhr nachmittags im Laufe der darf ein boykottiertes Lokal beſuchen. Genoſſe Grunert gab BVelgrad, 8. November. Die Kriegsſtimmung ift m
in ganzen Nacht ununterbrochen Erderſchütterungen wahrge- dann noch das Reſultat der Kalenderverbreitung bekannt. abgeflaut, die öſtreichiſchen Geſchäfte ſind wieder geöffnet wor

iſt animen Wert 5 ar r de t wpqt ſich e e den. r, 6. November. Eine Löfung der Fragenicht zur Ruhe begeben. Während des Mittwochvormittags er Konſtantinopel, 6. November. Eine Löſuder folgten etwa 30 weitere Stöße, wovon der eine um 11 Uhr Briefkaſten der Redaktion. wird a der Grundlage erſtrebt, daß Serbien einen Landſtrich
eich 57. Min. der heftigſte war. Es iſt unheimlich, fortwährend das P. S. Sobald Rente gezahlt worden iſt, gibt es nichts weiter. des Sandſchaks Novibazar erhält, ev. ein ſlaviſcher Pufferſtaat
ſtem dumpfe Erdrollen wahrnehmen zu müſſen. In Jägerskron gräbnisgeld gibt es überhaupt nicht. gebildet wird und Oeſtreich finanzielle Verpflichtungen über
gen wurde am Mittwoch nachmittag 4 Uhr 83 Min. ein erſchreckend D. F., Paſſendorf. Zehn Monate muß die Frau warten, doch mmt 9zur ar e e en e n Uhr a in. an ſie on der Wartegeli Beſreit werden. Hak ſie in der Zgt Vimmt.den a n r Etat Die wo ſie jedoch nicht ſo lange zu warten. 115 Wien, 6. November. Der Rücktritt des Geſamtminiſteriums
res ſelben Beobachtungen machte man in alte und Greiz. P. P. Haben Sie nicht einmal den Mut, Jhren Namen unter Beck gilt hier als unvermeidlich. Als Nachfolger werden Baron
ikel. Jn Sraslicz ſind zu derſelben Zeit ähnliche Stöße wahrge zie an und für ſich berechtigte Beſchwerde zu ſehen So lange Bienerth und der frühere Miniſterpräſident v. Gautſch genannt.
er W. Die e iſt t das nicht geſchieht, werden wir einen Gebrauch von g. Prief? S -555no,
a eingeſtellt worden. Die neuen Beobachtungen ſprechen dafür, Anonyme Zuſendungen ſind immer ein Zeichen der Fdes daß es ſich um vulkaniſche und nicht tektoniſche Veben handelt. a. du s t t Versammlungs-FHnzeiger

n zinsß ar r o Derphet rauch in S Der e7 Wald i Aber der Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden ſolgende Ver t
ten wurde um dieſelbe Zeit eine ſtarke Erderſchütterung wahrge Schmerzensruf, der D. Tgsztg. iſt bereits in ſeinen wichtigſten ſammlungen veröffentlicht ge her nd Gieheret

nommen. Sätzen im Volksblatt veröffentlicht worden. Halle: Metallarbeiter (Former, Kernmachere Hamburg. Blutiges Familiendrama. Die in der P. M. Der überſandte Artikel im Muskauer Anz. über die arbeiter), S eh v. tJ angerſtraße 44 wohnhafte Frau Tomlyanowski, die von ihrem rage „Warum brauchen wir Kolonien gehört zu den abge Zentralverband d. Zimmerer, Sonnabend, 7. ev.
Ge Manne getrennt lebt, wurde von dieſem beſucht und um Geld nen Produkten der Preßerzeugniſſe der deutſchen Kolonial Tabakarbeiter, Sonntag, 8. November. S a
am er Als ſie dies verweigerte, gab der Mann zwei vereine. Frankreich und Gold W olonien, z Jnnungskrankenkaſſe der Schneider

Schü ie orauf die F Die L r, da 9.an ln Kinde loſe r e e be d 3 m ginnen hen ten Naum hurg- W a
i ierjähri i Schü iete“ rt geſund ſind, wo ngen, Sonn 7. 9.re u r S Rita ſie Rache 5 e ne e c Gen Sendwüſten ſind nd dort feuchtbar Zeitz Holzarbeiter (Inſtrumenteumacher, Drechſler, Korbd Der r die ſich Wit Desen und einen Rohr wo die Weißen am Fieber wegſterben. macher, Waſcharbeiter), Freitag, 6. u. Sonnabd., 7. Nov.

re gusriſter mußte, da der Mann auch auf dieſe ſchießen wollte. O. H. 100. Der Vater des Jungen iſt r Verklagen Metallarbeiter, Sonnabend, 7. Nov.
atte- Als ſi dlich in die Wol nun eindringen konnte, lag der Sie den Mann und laden Sie den eher als Zeugen. Konſumverein u. Produktivverein, Mittwoch, 18. Nov.rige S et S üſfen durchbohrt auf dem Fu boden. Der S. N. P. Zeitz. Sinfonie bedeutet: großes, r Aue: Soz. erein, L r neine beſſ u t anete ſind tot, die Frau liegt im Krankenhauſe a tigen n a n flege der Muſik; 7 z r 7 Nov.

offnungslos darnieder. 7. Nov. rde Frankfurt a. M. Verbrannte Kinder. Zwei Kinder A. L., Breitenberg. Wenn es als Strafe aufzufaſſen iſt, ja. We i e n Freude abend, Montag

val ſag am r r Brrr r r a 3 e J ren J s d PodeRheru iebenjähriges Mädchen, deſſen Kleider am Ofen Feuer fingen, 7 ſt z Soz., i tag, 8. November.de nen da Aen das ch einen W deheben Telephoniſcher Epezial dienſt des Vollshlattes. Zettel W Lhettenhheee Weh e

4 Affäre. hver Breslau. Die Frau des Keſſelheizers Soiler in Peters- Zur a a
nt arf ihre vei i ä im Alter von zwölf in, 6. November. Selbſt die antiſemitiſchen deutſch z Kreiſſen n T ten ſei genelen Biättee Ledarern die ine nhige Leberhteeiſe Mt. Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe
den ſelbſt ins Keſer Die Mutter und das jüngere Kind ertranken. hels II., die ihn zu Zwiſchenmännern greifen laſſe, die nur Theißen. Extratour beim Maſchiniſten und Heizern 2.50, am

die Die ältere Tochter konnte ſich retten. ichterſchächten rumme Rücken haben, aber keine Männer ſeien. Auch in Ber 2. Kirmesfeiertag 4.76 Mark. E. H.
nge Breslau. Bergarbeiterlos. In d a e en lin gebe es anſcheinend nur krumme Rücken. h r —7——-—3,;, T T T T ToTR- TT
iden der Laurahütte wurden in der Donnerstag Nacht durch unver Berlin, 6. November. Bülow läßt erklären, er könne die onlen mutet hereinbrechende Geſteinsmaſſen drei Mann verſchüttet, Interpellationen über den Kaiſerartikel um deswillen in dieſer ar eigeno ſen!
Fol r andern beiden aber nur als Woche nicht beantworten, weil ihn die CaſablancaAffäre ſo ſehr iti t ü d z p t
chen g n 4 h rks in Anſpruch nehme, daß er bereits ſeit mehreren Tagen nie- itier r das 7 olr atte Algäu). Ueberfahren. Der Fuhrwerks pbeſiher Etoß W füſen geriet ge ſeinen Wagen und wurde manden habe empfangen können. (Das arme Wurml!) g 2

7 Eheſchließung CoiffeurLeiterwagen und Emma Se erberg

der ben und Anho Tr 3).die I von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00 eboren: T ſchler Kettner S.Tage In R O zerantiert rein mit ſtarken Rädern und Buchſen, 1 v
be kauft man am beſten bei ſtraße 19. Neſtauratz wissen was sle trinken, 1 Pfd. h Pf. S Pfd. 400 Pf. F 4 BRär. ſche nen ever und nehmen deshalb zur Milch- Schokolade 1 Pfd. 90 Pf Geſchirrfül rer Eulenburwer Seibsibereitung u nen 23 Was der Arbeiter, neF. I v W ff. Schokoladenpuiver 1 Pfd. 80 vf der Geſelle, der Werkmeiſter, ren c ea von Cognac, Rum echten Likören tat J g. 2 88 J de 4 M. (St. EiiſabethKinderheim

avids Hafermalzkakao von dem Bürgerlichen Geſetzbuche zeiiches nur die hel Essenzen Spitztugeln I Pfd. 27 und den einſchlägigen Vorſchriften angs altbewäbrten Original Hoie Waffeibruch I Pfd. 20 f. l T ine Kinit Tieran und laſſen ſich durch keine r täuſchen. 7 f d Marktplatz Nr. 22. miſſen muß. War Taaß, 64 J WeLiohtherz“ Febfheit u. Gttel Louis Eisfelcl, en a 24. en Der hat gedinan Seeben
tanz im Haushalt Versand überallhin. Telefon 885. Oberamtsrichter. mannstroſt). etriebsdirektors hwertronles, releh Nustriertes Buen mit Ortenfre Preis 1.10 M. a Green e herrd üunäerten erprobten Rezepten Zu beziehen durch die S ung keudis,or e (St. Eliſabeth-Kranke 9rige Otto Reichel, Serlia so. Sorts uns rgnd lung At ſehen a enm Jn Halle bei: Oscar Ballin jr., obere Leipzigerſtr. 63, Bruno arz 42/43. traße 5).zu Bertholdä Steinſtraße 48, Curt Biehlor, Thomaſiusſtr. 49, Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).uchte den hre Daneſetderſt o d. rieier Magdeburger Billig O Schuhwaren. Neu! Neu! November.
no, u d r. n c Grosse Ulrichstrasse 32, part. z Il rshücher Juſgeboten Sgseant Tono zu mee e Zwingera 25 u. Jakobikratze. 1 schon für 1.85 Mk. W und Anna Röder Graudenzeilte ſtraße 3. Uolmvold Go., T igerſtraße 104, a T wer Genagelte Kinderstiefe Triftſtraße 39. 4 Geißler
örde Alt. Markt 4, brnst Jentzseh, Leipzigerſtraße 31, Max ott; und Lina Wittig (Seebenerſtr. 4aber Mittelwache 9, G. Oswald Nehf., Geiſtſtraße S Ragi t, und Trothaerſtraße 2).Freininea r. rehee e lrekür oo, Friedrieß erut der Haustrau u An Gedoren: Arbeiter Baum S.

m e n Hier falhah 1906 09 eeder beh laſtet. Herm. Süd Seht Ein unentbehriicher Ratgeher re Straße 32, A. Steinbach, ?cke Leipziger J für j ausfrauen und Mütter in allen Angelegen- di er er S.Gr. Steinſtr. 38, Franz Wahron, Joſtſtraßeg et Vhherſe ren es t der Ernährung, Erziehnng und Zu beziehen durch die agenwärter Schröder
ſtraße), Willy Wolse, Lindenſtraße 50. n nendort Geſundheitspflege der Kinder. Volks-Buehhandlung.werderſtraße 15). Kaufm. Se

er n. Valtenott Fdew Groß Ulrichſrrat m nie khaprer, Mit einem Angang: S e e T eErnst Meowes er-Drogerie. e z v g J s eiß T. (Friedrichſtraße 46)..1006. CentralDrogerie. e T u e arebend er Tusführliches, praktiſches und einfach bürgerliche“ Standesamtliche Nachrichten Geſtorben: an
8 Je e Kochbuch. e eBe jNMatzke, Löwen-Drogerie. n Merxwbur gert 27, Faui Von Clementine Horn. Preis 1 Mk. Aufgeboten: Ingenieur Haaſe Sohn, totgeb. (Roſenſtr. Ar

nen. Merſeburgerſtr. 35, Rich. Kurze, 24: und Anna Prätſch (Gleiwitz und heiters Varnbec S, 11 Mon.rn ahn, Gr Burgſtr. 6. Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43. Südſtr. 89). (Gr. Goſenſtr.
ehr
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Total-Ausverkaufes
heute nachmittag S Vhr
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wegen vollsfänciger Geschäffsaufgabe.

ganz bedeutend herabgesetzt.
Wer wirklich qut und billig kaufen will, nütze diese Vorteile aus-

Calauer Schuhwaren-

Wir haben unsere Preise teilweise

Robert SohIesfer.
n

9 Grosse TWVIrichstrasse D.

W Se. c C

W
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Arbeiter! Handwerker!
Ehe

Sie anderweitig Jhren Bedarf in Bekleidungs Gegenſtänden,
Anzügen, Winter-Paletots, Joppen, Hoſen, Arbeiter-Garderobe,
„Schuhwaren und Schnittwaren, Betten, Bettfedern, Manufaktur-
waren jeder Art auswärts kaufen, bitte meine großen Läger
und Preiſe anzuſehen, ſo werden Sie ſinden, daß Sie in moinem
Geschäft bedeutend reeller und billiger kaufen als
wie in der Großſtadt, denn ich kaufe gute, dauerhafte Waren

W sehr billig ein Iund erſpare die enorm hohe großſtädtiſche Ladenmiete und große
Perſonal Unkoſten.

Mein Geſchäftsprinzig iſt:

Grosser Umsat2! Kleiner Nutzen!
Verkauf zu festen, allerbllligsten Prelsen, gegen sofortige Kasse

W Bexlchtigung meiner Waren gern gestattet. W
hrösste Auswahl in allen Abteilungen.

kaufhaus S. Maerker
Ammendorf

Ausgabe von Rabattmarken als Mitglied des Rab.-Spar.Ver. Halle.

Neun We Käbunn Nu Waldhasen, junges Rotwild,

Achtung
150 Stck. ſchwere, warm gefütterte Bahnmäntel, blaue Schutz
mann-Paletots, faſt wie nen, 6 ſehr gut erhaltene Schaffner
pelze ſowie 50 Paar ſehr gute eiten paſſend für
Kutſcher, Wächter, Schäfer, Aufſeher u. ſ. w., ſollen im
ganzen oder einzeln zu ſehr billigen Preiſen verkauft werden.

Ferner empfehle noch:
500 Paar ſehr gut gearbeitete Halb und Langſtiefel,

mit Eiſen, billig.

J. Rogoz imMarkt, Roter Turm Nr. 4, dem Siegesdenkmal gegenüber.

Achtung Stellmacher. Achtung!

Sonnabend den 7. November, o abends 38 Uhr
Weissen Ross““, Geiſtſtraße 5klbgge iiſide üränrde ſerannln

gesordnung: l.die ehe Segen itation.
hardi-geitz. 2. Freie Diskuſſion

„Der Beruf der Stellmacher und
Referent: Koll. Ang. Ger-

An alle Stellmacher von Halle und Umgegend ergeht der

dringende Ruf, in dieſer Verſammlung zu erſ cheinen.
Der Einberufer.

ſof ligaretten

Bandwurm m Kopf
auch Maden- und Spalwürmer, werden auch in hartnäckigen Fällen los in
ca 2 Stunden entfernt durch „„Soiitaenia“, garent. unschädl., angenehm schmeckendesPulver, das dei allen Wur mkrank heiten eine gründliche Darmreivigung bewirkt. Keine
Dbelxeiti Kein Brechreiz! Nur „Solitaenia““ echt mit Anweis. 2 MK., für Kinder
1.,50 MK., b. Eins. V. 2,25 Mk. dez l 75 Mk. freo. Bestan d. Detann. Granatextr., 10, Rinbelio 5,
arm. Se 0, Kietn. 26. Labor. Leo, Dreeden. Krhüliti. in allen Apotheken

Depots in Ha le: Hirsoh-Apotheke und Löwen-Apotheke.

57 nc üarkherat, e
ehe e

Grosse wilde Kapinchen, starke frische
jungeMastgänse, frisches Gänsefleisen

und Suppenhühner
empfiehtt Friedrich Weiss, rer diFernſprecher 3416.S kir 1909.33. Jahrgang.

R Preis 40 Pfg.
Zu besaiehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

m Bos to Salon Brikettsin i Gelaß à Zentner v. G8 Pfg. an; ein eineS Wie änvon owie2c. e ltLudw. Wüenereratr. e 1964.

m a
in allen Preislagen,5 1.00, 120, 1.60, 1.80, 2.00,

e empfehle

Herrenstr. 16, Mitgl. d. Rab. Spar Vereins.

täglioh frisoh gebrannt und

m Vernspr. 1674.

Morltz Hund Nach
Inh. Heinrich Keil,

Reh. Kolzarb.Verb., Kalle. S.
Sonnabend, den 7. November, 1908, abends 8/2 Uhr

im Weoissen Ross, Geiſtſtraße 5.

Sektions-Versammlung
der ModellTiſchler u. Drechſler.

I Sektions- Versammlung der Korbmacher
im Reſtaurant Zur Konsumhballe, Bertramſtraße 18.

Um vollzähliges Erſcheinen er rn

e

Die Seoktions Leitungen.
kngelhardt's Restaur,

Beeſenerſtr. 10/11.
Sonnabend und Sonntag:

Preisschiessen
(Geldpreise).Hierzu ladet ne ein

Cleina.
Sonntag und Montag

zur Kirmes,
beide Tage B. A L. I.

Gute Biery und Speiſen.
Max Harnisoeh.

Suutzschen.
Sonntag den 8. November:

Kirmos mit Ball,
wozu e einladet

R. Sicker.
Guſth. Schkanditz.

Zum Kirchweihfest
mit Ball

Sonntag, den 8. November
ladet frdl. ein Gustav Röhr.
Caxthof Ruvendorf.

Sonntag und Montag

Kirmes.Hierzu ladet die hieſigen Stadt 8

und r zu friſchemKuchen u. Kaffee ſowie
beſtens ein August So midt.

Kartoffeln,beſte Thüringer magnum ostn,

igaknunit,
die ſchmackhafteſte aller Kartoffeln,
Upto date runde, weiße,
ſowie prima Neuſtädter Salat

artoffeln empfiehlt

reinsohmeokend.

Alle Parteiſchriften v. Fr. Prohbst, Ach

iere

Otto Biedermann' Restaur.
Torfſtraße 11.

Von heute den 6. bis 15. Novbr.Frosses Preis-Schiessen
(Gänſe, Enten, Haſen uſw.)
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Obige-

Weissenfels.
Kinematoeraph.
Jeden Ireltas neues Programm.

Berſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

Standesamt gei.
Vom 26. Oktober bis 1

Eheſchließungen Kaufmann
Scharr und Marie Engelmann.
Schmied Sittig und Klara Körper

Geboren: Schneider Si
S. Wachtmeiſter Schwarze
Meſſerſchmied Kindermannu Ulrich S. Arbeiter
Die Arbeiter Mittenzwei
T. Schmied e BarbierMartin S. Geſchäftsführer 3ip
mann T W Kampe T.Lackierer Harti DrechſlerGroßmann S. vdier Köhler T.

Aufſeher Müller Arbeiter
Müller S. Sekretär Rupprecht
S. Arbeiter Grajek T. Tiſchler
a Pnder T. Glaſer Krauſe
wi

Geſtorben: Frida Kietz,
Richard Steiniger, 2 W.

Wiegelmann, 2 J. ChriſtianAlfarth, 63 J. einrich e
57 J. Frih a enn, 13 J.
Fenfekn lſch, 1 Mon. Fr.Kruſchwi g. San
Sie ei ler vie

J. Hedwig Wiek,ma Arnold, 15 J

Todes-Amzrigt.
Heute früh ſtarb ſchnell und

unerwartet mein lieber Mann,
unſer guter Pater, der WeberKart domnick.

en, mit der Bitte umſtiüe eid, an
eitz, Eiſena Alteng, den

Die trauernden nterblledensr
ovember 1

Verlag imd für die Inſerate verantwortich: 9 Anguh Sr. Don der Holeſchen Senefferſchefte- Bochrerel S. S. m. b. Se
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Deutſcher Reichstag.
164. Sitzung. Donnerstag, den 5. November 1908.

Am Bundesratstiſch: v. Beten h mann Horrwes, Sr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunäGeſedeniwurfs den ſteht zunächſt die erſte Beratung des

erkehr mit Kraftfahrzeugen.
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamis Dr. Nieberding:

Der Enlwurf, den die Regierung dem Reichstage vor zwei
Jahren er hat, hat keine freundliche Aufnahme geſun-
den. Den damals geäußerten Bedenken trägt deshalb der heu-
tige En. wurf in vieler Finig Rechnung, ſo in den Beſtim
mungen für eine verſchärfte Strafbarkeit und über die Be
fahigung der „Automobilführer. Eine Haſtpflicht in unbegrenz-
ter Höhe, wie bei den Eiſenbahnen, ſieht die Vorlage n.cht
vor, wenn es auch richtig iſt, daß der Automobilverkehr eine
ſtärkere ttzs verlangt als der Wagenverkehr. Der Geſeh
entwurf ſoll die Bedürjniſſe der Jnduſtrie in Einklang bringen
mit dem Fö von Leven und Geſundheit der Bevolkerung.

t Dr. Wagner (konſ.): Mit der Tendenz der Vor-
lage ſind wir einberſtanden und beantragen, ſie an eine Kom-

von 21 Mitgliedern zu verweiſen. Wir ſind überzeugt,
daß dem Automobil die Zukunft gehört, und ich hoffe daß
wir noch alle eine Verbindung von Automobil und Luftſchiff
erleben, die eine neue Verkehrsumwälzung W ren wird.
Jm einzelnen bietet der Entwurf manche Vedenken, auf die
in der Kommiſſion einzugehen ſein wird. Zum Schluß möchte
ich noch d hinweiſen, daß gerade der Automobilverkehr
in hohem Grade für internationale Vereinbarungen geeignet
iſt. (Bravo! rechts.)

Abg. Prinz Carolath (natlib.): Die Automobilunfälle
mehren ſich in erſchreckender Weiſe. Das plötzlich und unver-
mutet auftauchende Automobil iſt gefährlicher als die an ihren
ſcharf abgegrenzten Bahnkörper gebundene Eiſenbahn. Wir
können doch ſchließlich die Straßen den Fußgängern nicht ent-
ziehen. (Sehr richtig!) Wir freuen uns,

Aber dieſer Entwurf befriedigt uns in keiner Weiſe. Gewiſſe
Einflüſſe ſcheinen ſich dem Staatsſekretär entgegengeſtellt zu
haben. Es iſt aber ſchon anzuerkennen. wenn ein Staatsſekre
tär des Deutſchen Reiches gewiſſen Schwierigkeiten überhaupt
nur entgegenzutreten wagt. (Gr. Heiterkeit.) Daß er ſie ganz
überwindet, iſt zu viel verlangt. (Heiterkeit.) Redner kriti
ſiert Einzelheiten des Entwurfs. Die Schnelligkeitsgrenze an
ſich bietet keinen Schutz; in Einöden iſt ſelbſt eine rieſige
Schnelligkeit ungefährlich, während auf belebten Straßen eine
ganz geringe Schnelligkeit hoch gefährlich werden kann. Die
Höchſtnormierung der Schadenerſatzpflicht auf 150 000 Mark
Kapital oder 9000 Mark Jahresrente genügt bei Maſſen Un-
fällen nicht. Redner ſchließt mit dem Antrag auf Kommiſ-
ſionsberatung. (Beifall bei den Natlib.)

Abg. Träger (Freiſ. Volksp.): Es iſt nicht leicht, die
Auswüchſe des Automobilismus zu bekämpfen, denn das Auto-
mobil hat hohe Gönner und Protektoren, mit denen ein vor-
ſichtiger Mann anzubändeln ſich ſcheut. (Gr. Heiterkeit.) Jch
perſönlich habe das Automobil ganz gern, habe es eben erſt
benutzt. (Gr. Heiterkeit.) Aber ich habe immer gefunden, da
die, die im Automobil ſitzen, es mehr ſchätzen, als die, die es
an ſich vorüberſauſen ſehen. (Gr. Heiterkeit.) Die Automobi-
liſten werden oft von einem gewiſſen Schnelligkeitsgefühl be-
fallen, das mit dem Herrſchergefühl viel Aehnlichkeit hat und
wie dieſes, leicht in Gefahr gerät, in Größenwahn umzu
ſchlagen. (Schallende Heiterkeit.) Polizeivorſchriften über das
Automobilfahren haben wir ja ſchon jetzt, aber wenn irgend
ein Hüter der öffentlichen Sicherheit einem Automobiliſten ſo
ein amtliches Schriftſtück Meta ſo geht es dieſem Schriftſtück
bjsweilen wie manchen Manuſkripten: es wird nicht geleſen.

minutenlange Heiterkeit.) Redner ſchließt ſich der
ritik des Vorredners an Einzelheiten des Geſetzentwurfes an

und beklagt die ſchlechte Regelung der Zuſtändigkeitsfrage. Wo
B. ſoll man Automobiliſten belangen, die in Berlin an-faſt ſind, aber von Norderney oder von Berchtesgaden aus

St Heiterkeit) mit ihren Automobilen Unheil anrichten.

Einen w. ſoll man nicht nur von den
Chauffeuren, ſondern auch von den Selbſtfahrern verlangen.
Um den hohen Herren entgegenzukommen, die eigenhändig
Automobile lenken, kann man vielleicht die neue Würde eines
Dr. aut. einführen. Anhaltende Heiterkeit im ganzen Hauſe.)
Der Geſetzentwurf hat viele Schwächen; aber dieſe werden ch
leichter beſeitigen laſſen als die Unfälle und der Unfug der
Automobiliſten. Beifall links.)

Abg. Dr. Bitter (Zentr.): Das Geſetz leidet daran, daß
es nicht auf einem klaren einheitlichen Prinzip aufgebaut iſt.
Vielmehr iſt das Verſchuldungsprinzip in ihm mit dem Ge-
fä rdungsprinzip verquickt worden, ſtatt daß man das Ge-
fährdungsprinzip allein zugrunde gelegt hat. Wir wünſchen
die Regelung der Haftpflicht in dieſem Geſetz ganz analog
dem Reichshaftpflichtgeſetz, daß alſo der Halter der Kraftfahr-
zeuge haftet, bis er eigenes Verſchulden des Verletzten oder
höhere Gewalt nachweiſt. S die Chauffeure müſſen ganz be
ſtimmte Vorſchriften feſtgelegt werden, damit ein tü iger
Chauffeurſtand herangezogen wird. Die Strafvorſchriften müſ
ſen verſchärft werden, wenn das zu ſchnelle Fahren wirklich
verhindert werden ſoll. Wir beantragen, das Geſetz einer Kom
miſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen.

Abg. Stolle (Soz.): Der neue Entwurf geht von ganz
anderen aus, als der Entwurf über die Haftpfuücht
ür den Betrieb von Kraftfahrzeugen, der am 1. März 1906
em Reichstag vorgelegt wurde. Nach dem S. 1 der damaligen

Vorlage war die Erſatzpflicht nur ausgeſchloſſen, wenn der
nfall durch höhere Gewalt oder eigenes Verſchulden des Ver-
letzten verurſacht iſt. Der jetzige Entwurf dagegen hebt. die
Erſaßpflicht auf, wenn der Schaden weder durch ein Verſchul-
den des Fahrzeughalters oder einer von ihm zur Führung des
Fahrzeugs beſiellten oder ermächtigten Perſep a durch feh
lerhafte Beſchaffenheit des Fahrzeuges oder Verſagen ſeiner
Vorrichtungen, verurſacht worden iſt. Damals begründete die
Regierung ihten Entwurf damit, daß ſie ſagte, die Vorſchrif
ten des S 823 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, wonach derjenige,
der vorſäßlich oder fahrläſſig das Leben, die Geſundheit, das
Eigentum eines anderen widerrechtlich verletzt, zum Schaden
erſatz verpflichtet iſt, genügen nicht; dieſer Rechtszuſtand men
in weiten Kreiſen als unbefriedigend empfunden. Es ſei i 4
wendig, daß zum Schutze des Publikums neben dem Erlaſſe
geeigneier polizeilicher Vorſchriften eine ſtrenge, von
Verſchulden unabhängige Haftpflicht für durch den Automobil

daß die Regierung
an die et Regelung dieſer Materie herangegangen iſt.

e

betrieb entſtehenden Schaden eingeführt werde.
deutſche Juriſtenlag e eine Verſchärfung der Haſtpflicht fur
no. wendig erachtet. Es hieß in der fruheren Begeundung, es
entſpreche nur der Billigkeit, daß der Unternehmer eines mit
gemeiner Gefahr verbundenen Betriebes für den aus dem Be-
triebe entſtehenden Schaden ohne Rückſicht auf eigenes Ver-
ſchulden verantwortlich gemacht werde. Eine Henmung der
Entwickelung der Automobilinduſtrie ſei durch die Verſchärfung
der Haftpflicht nicht zu befürchten. Schon jetzt könne es als
Regel bezeichnet werden, daß die Beſitzer von Automobilen ſich
gegen Haftpflicht verſichern. Davon werde auch in Zukunft
Gebrauch gemacht werden. Der jetzige Entwurf hal dieſen ver-
ſtandiger Standpunkt vollſtändig verlaſſen. Wie die Regierun-
gen zu dieſer Wandlung ihrer Anſchauungen gekommen ſind,
entzieht ſich meiner Beurteilung. Nach einer Srauſtik iſt die
Zahl der durch Automobile vom 1. Oklober 1906 bis 30. Sep-
temoer 1907 verletzten oder getöteten Perſonen außerordentlich
hoch. Sie beträgt 2564. Der ſachliche Schaden wird auf

0 751 Mk. geſchätzt. Verletzt wurden 2419, getötet 145 Per-
ſonen. Nach einer Broſchüre des Jngenieurs Kuhn: Die
Opfer des Automobils, bearbeitet nach dem Material des
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts und des Polizeipräſidiums Ber-
lin ſind die Opfer des Automobils meiſt mitten aus ihrer
beruflichen an eit herausgeriſſene arbeitſame Menſchen, die
weder durch Le
die mörderiſche Maſchine gerieten. Alle volizeilichen Vorſchrif-
ten, die erlaſſen worden ſind, um die Gefahr zu verringern,
haben ſich als nutzlos erwieſen, insbeſondere die Vorſchrift,
daß das Automobil eine leicht erkennbare Nummer tragen muß.
Jn 99 von 100 Fällen wird im Augenblick des Unfalls nie-
mand auf die Nummer des ſchnell dahinſauſenden Automobils
achten. (Sehr richtftig! bei den Soz.) Dem Antrag, das Ge-
ſetz an eine Kommiſſion zu verweiſen, werden wir zuſtimmen.
Unter allen Umſtänden aber müſſen wir verlangen, daß eine
ſtaatliche Zwangsverſicherung der Automobilbeſißer eingeführt
wird. Es muß dafür geſorgt werden, daß der Geſchädig'e ſich
auch wirklich an jemand halten kann, der ihm nicht entwiſcht.
Das iſt nur möglich bei einer Zwangsgenoſſenſchaft der Auto-
mobilbeſitzer. Vor drei Jahren ſtand auch die Regierung auf
dem Standpunkt, daß für die Automobilbeſitzer eine Verſiche-
rungsvrämie keine beſondere Rolle ſpielen könne. Ganz unan-
nehmbar iſt für uns der S 6. Danach ſoll die Haftung im
Falle der Tötung eines Menſchen bis zu 50 000 Mk. gehen.
werden aber mehrere Menſchen getötet, ſo iſt die Grenze auf
150 000 Mk. feſigeſetzt. Hier iſt alſo das Leben des einzelnen,
wenn z. B. ſechs verunglücken, nur mit 25 000 Mk. bewertet.
Dieſer Paragraph' muß in der Kommiſſion vollſtändig umge-
ändert werden Wir hoſen, daß in der Kommiſſion ein Ge-
ſetz zuſtande kommt. das nicht auf dem Verſchuldungs-, ſon
dern auf dem Gefährdungsprinzip aufgebaut iſt. Ein ſolches
Geſetz wäre ein Segen für ganz Deutſchland. denn unter der
jetzigen Kalamität leidet nicht allein der Bürgerſtand und die
Landwirtſchaft, ſondern auch der ganze große Arbeiterſtand.
(Beifall bei den Soz
„Abg. v. Damm (Wirtſch. Vgg.): Der Uhnnfang der Haft-

pflicht iſt in dem Entwurf im augemeinen zutreſend feſtgeſetzt.
Bei der Eiſenbahn und auch bei reichen Straßenbahn- Geſell
ſchaften iſt eine unbegrenzte Haftung möglich, bei Privatper-
ſonen dagegen nicht. Das haben ja gerade die Verhandlungen
über die Haftpflicht des Tierhalters gezeigt, und was dieſem
recht iſt, muß dem Automobilbeſitzer billig ſein. Allerdings
halten wir die in s 6 vorgeſchlagene Begrenzung der Haft-
pflicht. nur für einen Notbehelf und wünſchen ſtatt deſſen mög
tichſt bald die Einrichtung einer allgemeinen Zwangsverſiche-
rung. Jm allgemeinen aber bietet der Entwurf eine gute
Tgag für ein brauchbares Geſetz. (Bravo! bei der Wirt-
ſchaftl. Vgg.)

Abg. v. Oertzen (Reichsp.): Wenn im Automobilverkehr
erſt die notwendigen Sicherheitsvorkehrungen geſchaffen ſind,
wird das Automobil bald ebenſo populär werden wie jetzt
das Fahrrad. Unbedingt notwendig iſt aber die prinzipielle
Anerkennung, daß ein durch ein Automobil Verletzter, falls
ihn ſelbſt kein Verſchulden trifft, vollen Schadenerſatz zu ver
langen berechtigt iſt. Jn dieſer Richtung ſind die Beſtimmun-
gen des Geſetzes ganz ungenügend, die vorgeſchlagene Begren-
zung der Haftpflicht iſt nicht annehmbar, das richtigſte wäre
eine allgemeine Zwangsverſicherung, doch möchte ich an dieſer
Forderung das Geſetz nicht ſcheitern laſſen. (Bravo! rechts.)

Abg. Werner (Antiſ.): Das Automobil iſt das Fahrzeug
der Zukunft; das bedeutet aber nicht, daß man die Fußgänger
den Automobiliſten ſchutzlos preisgibt. Einflußreiche Kreiſe
haben bewirkt, daß das vorliegende Geſetz recht günſtig für
die Automobiliſten ausgefallen iſt. Leider fehlt in ihm eine
Zwangsbverſicherung der Aufomobiliſten. Eine ſolche wird auf
die Dauer kaum zu vermeiden ſein.

Hiermit ſchließt die Diskuſſion und der Entwurf wird
an eine 21gliedrige Kommiſſion ver wieſen.

Es beginnt die erſte Lefung der
Juſtizgeſetze.

(Novellen zum Gerichtsverfaſſungsgefetz, der Zivilprozeßord-
nung, zum Gerichtskoſtengeſetz und zur Gebührenordnung für
Rechtsanwälte).

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. Nieberding be-
gründet in einer längeren, zum größten Teile unverſtändlich
bleibenden Rede die Vorlage. Er verweilt beſonders ausführ-
lich bei der Erhöhung der Summe, für die in Zivilſachen die
Amtsgerichte zuſtändig ſind, von 300 auf 800 Mk., indem er
dabei die Normierungen der erſtinſtanzlichen Wertſumme in den
verſchiedenen Kulturländern, ſowie die Stellung der deutſchen
parlamentariſchen Juriſten vom Peter Reichenſperger bis Baſ-
ſermann zu dieſer Frage ſehr eingehend erörkert. Die vor-
geſchlagene Reform liegt gerade im Intereſſe des Mittelſtan
des. Eine völlige Neugeſtaltung der Zivilprozeßordnung em
pfahl ſich nicht. Es handelt ſich weſentlich um praktiſche Fra
gen, über die man ſich einigen kann, wenn man dem Entwurf
nicht mit prinzipiellem Mißtrauen gegenübertritt. Beifall
rechts.

Abg. Dr. Heinze (natlib.): Jm Mittelpunkt der vier
Novellen ſteht die Amtssgerichts-Prozeßreform; ſie will eine
Ve billigung und eine Beſchleunigung der Prozeſſe erreichen,
was nur zu billigen iſt, doch geht ſie keineswegs radikal vor.
Daß die Amtsgerichte in Zukunft über Sachen bis zu 800 Mk.
ſtatt wie jetzt bis zu 300 Mk. urteilen ſollen, iſt nur zu billi-
gen, aber überhaupt iſt auf dem Gebiete des Zivilprozeſſes die
Rovellengeſetzgedung zu. verwerfen, bei welcher ſich die Richter
nicht genügend einleben können. Das iſt auch der Grund,
weshalb eine Reihe von Vorſchriſten, die durchaus zu billigen

Selbſt der

chtfinn, Gebrechlichkeit oder Trunkenheit unter,

ſind und die ohne weiteres u das Landgerichtsverfahren über
nommen werden konnten, auf dieſes WVecrfahren nicht ausge
dehnt ſind. Jn der Hauptſache will die Novelle den Amis-
gerichtsprozeß mehr zuſammenfaſſen und konzentrieren. Doch
ſpiven ſich die Vorſchläge mehr auf die Verhältniſſe der klei-
nen Amisgerichte zu, während ſie die der großen nicht genü-
gend berückſichtigen. Den durchaus lobenswerten Zweck, den
Ruf nach Sondergerichten zu beſchränken, wird dieſe Konzen-
tration des Amtsgerichtsverſahrens nicht erreichen. Denn die-
ſer Ruf entſpringt beſtimmten Strömungen, gegen welche die
ordentlichen Gerichte kaum werden ankampfen können. Die
Sondergerichte ſind eben Schiedsgerichte, in denen nicht nach
ſtrenger Logik entſchieden wird. Den Urteilen der ordent-
lichen Gerich.e macht man ja öfter den Vorwurf: Das mag ja
logiſch ſein, aber es trifft nicht die Verhältniſſe.

Unzweifelhaft hat die Novelle auch im Anwaltsſtande eine
ſtarke Beunruhigung hervorgerufen. Jn der Tat wird ſie auf
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Anwaltsſtandes nicht un-
weſentlich einwirken, denn zweifellos werden die Anwälte in
Zukunft weniger in Anſpruch genommen werden wie jetzt. Ge-
wiß muß der einzelne Stand der Allgemeinheit gegenüber zu-
rücktreten, aber man muß ſich doch immer gegenwärtig halten,
daß ein blühender Anwaltsſtand von größter Bedeutung iſt.
Alles in allem billigen wir alſo die Tendenz der Entwürfe,
ſoweit ſie auf eine Beſchleunigung und desAmtsgerichtsprogeſſes gerich'et iſt, ſowie auch das Beſtreben,
Sondergerichlen en'gegenzuarbeiten. Wir haben aber Bedenken,
ob die einzelnen Beſtimmungen dieſen Zweck erſüllen werden.
Deshalb beantragen wir eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern,
und hoffen, daß wir in dieſer Kommiſſion auch die Strafpro-
zeßordnung werden behandeln können.

Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung a Freitag,
1 Uhr, an mit der Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen
Beratung.

Abg. Singer (Soz.): Jch bitte, auf die Tagesordnung
der morgigen Sitzung die eingegangenen Interpellationen zü
ſetzen. Ich beziehe mich dabei auf den S 32 der Geſchäfts
ordnung, in dem beſtimint iſt, daß Interpellationen von dem
Präſidenten des Reichstags dem Reichskanzler abſchriftlich mit-
zuteilen ſind und daß der Präſident den Reichskanzler in der
nächſten Sitzung des Reichstages zur Erklärung darüber auf
zufordern hat, ob und wann er die Interpellation beantwor-
ten werde.

Vizepräſident Dr. Paaſche Der Herr Präſident hat mich
beaufiragt, dem Hauſe zu erklären, daß der Herr Reichskanz-
ler bereit iſt, die Interpellationen am Montag, ſpäteſtens
Dienstag nächſter Woche zu beankworten. Da es aus dieſem
Grunde zwecklos wäre, die Interpellationen morgen auf die
Tagesordnung zu ſetzen, hat der Präſident von dieſem Vor
ſchiage Abſtand genommen.

Abg. Singer Soz.): Nachdem nunmehr feſtſteht, daß
ſeitens des Herrn Reichskanzlers von dem ihm zuſtehenden
Recht, den Tag zu beſtimmen, wann die Interpellationen be
antwortet werden ſollen, Gebrauch gemacht worden iſt, habe
gen Anlaß, meinen Antrag für morgen aufrecht zu er
jalten,

Es bleibt ſomit beim Vorſchlag des Präſidenten
Schluß: 6 Uhr.

Die Reform der Arbeiterverſicherung
in Oeſtreſch.

Dr. P. Wien, 5. November.
Ein großes Werk wurde am Dienstag eingeleitet. Seitdem

im Jahre 1903 die ſozialdemokratiſche Partei durch einen un
gcheuren Petitionsſturm die Frage der Altersverſicherung auf
die Tagesordnung geſtellt hat, iſt dieſe Frage neben der Frage
des allgemeinen Wahlrechts die brennendſte Frage der Politik
geblieben. Schon im Jahre 1904 hat die damalige Regierung
Körber als unmittelbare Folge jener Petitionsbewegung eine
Vorlage eingebracht: das Programm einer Reform der Ar-
beiterverſicherung. Dieſes Programm wurde in der Oeffent
lichkeit einer gründlichen Diskuſſion unterzogen und namentlich
im Arbeitsbeirat eingehend beſprochen. Aber weiter geſchah
zunächſt nichts. Erſt die Wahlreform hat die Frage wieder in
den Mittelpunkt gerückt. Die Thronrede vom 17. Juni 1907,
mit der das Parlament mit den 87 Sozialdemokraten eröffnet
wurde, hat an die Spitze der Aufgaben des Parlaments die
Altersverſicherung geſtellt, die der Kaiſer der im Beginne ſeiner
Regierung durchgeführten Bauernbefreiung verglich. Wiederum
rückte die Sache nicht vom Fleck, ſo daß die Sozialdemokraten
im Juni heurigen Jahres durch einen Dringlichkeitsantrag
Auskunft von der Regierung verlangten. Da verſprach Baron
Beck feierlich, die Vorlage am 3. November bei der Wieder
eröffnung des Parlaments einzubringen. Nun mußte zwar
dieſe wieder verſchoben werden, da infolge des nationalen
Krakeels Herrn v. Becks Majorität auseinanderzulaufen droht,
aber gerade dieſe nationalen Krawalle haben es ihm doch ge-
raten erſcheinen laſſen, die Altersverſicherung jetzt vorzulegen
und dadurch die Wogen des nationalen Wahnſinns einiger-
maßen zu beſänftigen.

Die Vorlage wurde dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes
sugeſchickt, der Preſſe aber nur im Auszug übermittelt. Wenn
alſo auch nicht jedes Detail der Vorlage bekannt iſt, ſo kennt
man doch ſchon ihre weſentlichſten Beſtimmungen. Auch dieſe
Vorlage umfaßt neben der Schaffung der Alters- und Jn-
validenverſicherung eine vollſtändige Reform der Arbeiterver-
ſicherung. Was die Altersverſicherung betrifft, ſo hält ſie ſich
in den Grundzügen an das deutſche Muſter, doch enthält ſie
einen ganz neuen Verſuch, in die Verſicherung auch die Klein-
meiſter und Kleinbauern einzubeziehen, ein Verſuch, der vor
läufig mit aller Vorſicht begonnen wird und dieſen „Selb-
ſtändigen“ wirklich nur die allerprimitivſte Altersverſorgung
bietet. Wenn man das Werk als Ganzes betrachtet, ſo muß
man wohl ſagen, daß es einen ganz bedeutenden Schritt nach
vorwärts darſtellt, wenn man auch im einzelnen ſehr vieles,
vor allem die Gefahr, die die Vorlage für die Selbſtverwaltung
der Krankenkaſſen in ſich ſchließt, wird energiſch bekämpfen
müſſen.

Während für die Selbſtändigen bloß eine Altersverſicherung

alte dich warm
bei Julius Bacher, Halle a. S., Leipzigerſtr. 12.

wärmer,
Scelenwärmer,
Strickjacken, Unterjacken, Unterhoſen, Strümpfe, Socken.

und trage: Leibwärmer, Kniewärmer, Fußwärmer, Kopfwärmer, Puls-

Bruſtwärmer, ä„Rückenwärmer, Armwärmer, Schulterwärmer,
Lungenwärmer,. Nierenwärmer, Vettjacken, BVettſchuhe,

Rabatt-Marken.

Unterkleidung, -Schlafdecken,an Kamelhaar- e t
Kopfkiffen, Fußſäcke.



geſchaffen wird, erhalten die Arbeiter eine Verſicherung für
Alter und Jnvalidität. Die Altersrente wird für Arbeiter
und Selbſtändige mit dem vollendeten 66. Lebens-
jahre fällig, alſo um fünf Jahre früher als in
Alters und Jnvalidenrente richten ſich je nach der Dauer und
Höhe der Einzahlung. Auch der Staatszuſchuß iſt
weſentlich höher als in Deutſchland, er beträgt bei jeder Rente
90 Kronen jährlich gegenüber rund 60 Kronen (50 Mark) in

t von
200 Beitragswochen feſtgeſetzt, dieſelbe Wartezeit für die Alters-
rente der Selbſtändigen, während die Altersrente für die Ar
beiter erſt nach 30 Jahren ausgezahlt wird. Für die Bemeſſung
der Rente werden die Arbeiter in ſechs Lohnklaſſen geteilt, deren
unierſte die Arbeiter mit einem Einkommen von weniger als
4 Kronen 80 Heller (rund 4 Mark) wöchentlich umfaßt. Der
Wochenbeitrag, der je zur Hälfte von Arbeitern und Unter
nehmern zu zahlen iſt, beträgt hier 12 Heller 10 Pfg., die
Rente inkluſive Zuſchuß des Staates nach 20 Jahren 144 Kr.

na40 Jahren 168 Kr. 140 Mark) die oberſte Lohnklaſſe mal

die Arbeiter mit mehr als 36 Kr. 30 Mark) Wochenverdienſt

Deutſchland. Für die Jnvalidenrente iſt eine

S 120 Mark, nach 30 Jahren 156 Kr. 130 WMark,

(der Wochenbeitrag beträgt hier 72 Heller 60 Pfg., die Rente
414 Kr. 345 Mark, 486 Kr. 405 Mark, 558 Kr. S 465 Mark).

Die Selbſtändigen, die Monatsbeiträge von 1 Kr. 85
Pfennig) zahlen, erhalten die Altersrente der zweiten Lohn-
d der Arbeiter: 198, 222 und 246 Kr. (165, 185 und 205
Mark).

Jn die Alters- und Jnvalidenverſicherung werden alle Ar-
beiter jeder Kategorie vom 16. Lebensjahr einbezogen (indu-
ſtrielle, gewerbliche, landwirtſchaftliche Arbeiter, Taglöhner,
Dienſtboten, Lehrlinge, Heimarbeiter, Bedienerinnen, mit-
helfende Familienmitglieder uſw.; aus genommen ſind die-
jenigen, die bereits invalid oder mehr als 60 Jahre alt ſind,
ferner die im Monatsgehalt Stehenden, die mehr als 200 Kr.

167 Mark) Monatseinkommen haben. Von den Selb-
ſtändigen ſind nur diejenigen einbezogen, die weniger als
2400 Kr. 2000 Mark) Jahreseinkommen haben und regel-
mäßig nicht mehr als zwei familienfremde Lohnarbeiter be-
ſchäftigen.

Jnsgeſamt werden mehr als 6 Millionen Arbeiter und mehr
als 3 Millionen Selbſtändige dieſer Verſicherung unterworfen
ſein. Die Koſten für die Alters- und Jnvalidenverſicherung
berechnet die Regierung folgendermaßen: Die Geſamtkoſten
werden im erſten Jahr rund 14 Millionen Kronen betragen,
dann allmählich auf 106 Mill. Kr. (rund 90 Mill. Mark) nach
10 Jahren, auf 206 Mill. Kr. 172 Mill. Mark) nach 20 und
ſchließlich nach etwa 40 Jahren auf 305 Mill. Kr. 255 Mill.
Mark) anſteigen. Die Belaſtung des Staates wird, da die
Rentenzuſchüſſe erſt nach 4 Jahren beginnen, bis dahin bloß
2 Mill. Kr. jährlich betragen, nach 10 Jahren 36,8 Mill. Kr.
(S 31 Mill. Mark), nach 20 Jahren 78 Mill. Kr. 65 Mill.
v und nach 40 Jahren rund 100 Mill. Kr. 85 Mill.
Mark).

Die Krankenverſicherung wird auf alle Lohn-
arbeiter ausgedehnt, auch auf die Heimarbeiter,
Dienſiboten und die land- und forſtwirtſchaft-
lichen Arbeiter. Die obligatoriſche Einbeziehung der
Landarbeiter begründet die Vorlage mit der Landflucht der
ländlichen Arbeiterſchaft, die eine größere Vorſorge für dieſe
notwendig macht. Eine weitere Verbeſſerung iſt es, daß die
Krankenunterſtützung durch ein volkes Jahr gezahlt
werden ſoll (bisher bloß 20 Wochen) und daß die Unterſtützung
nicht mehr nach einem fiktiven bezirksüblichen Taglohn, ſon-
dern nach Lohnklaſſen, deren 10 fixiert ſind, bemeſſen werden
ſoll Dagegen iſt es eine Verſchlechterung, daß die Unfallver-
letzten durch ein volles Jahr von den Krankenkaſſen unterſtützt
werden ſollen, eine Belaſtung der Arbeiter, die durch die Neue-
rung, daß fortan die Unfallverſicherung vollſtändig von den
Unternehmern gezahlt werden ſoll (bisher hatten die Arbeiter
10 Prozent beizutragen) nicht wettgemacht wird. Bedenklich
ſcheint auch die Beſtimmung, daß der Vorſtand der Krankenkaſſe
mittels Proporz gewählt wird, weil dadurch die Arbeiter leicht
geſpalten, alſo die Macht der Unternehmer vermehrt werden
kann, ebenſo auch die Beſtimmung, daß die Vorſtände der
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Krankenkaſſen einige Agenten an die bureaukrattſch organi
ſierten Bezirksſtellen für die Altersverſicherung abgeben müſſen.

Jedenfalls wird die ſozialdemokratiſche Fraktion im Parla
mente noch m Mühe haben, um die vielen Verſchlechterun
gen aus dieſem Geſetze zu beſeitigen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeit. Achtung, Metallarveiter! Eine wichtige Ver

ſammlung findet am Sonnabend abend in Kämpfes Lokal ſtatt.
Es ſoll da entſchieden werden über die Errichtung einer Geſchäfts
ſtelle für Zeitz und Umgegend. Die Arbeiten haben ſich ſo ge
häuft, daß dieſelben von den Perſonen, die jetzt die Leitung haben,
nicht mehr bewältigt werden können. Die Vertrauensmänner
haben ſich in Anbetracht deſſen bereits für die Geſchäftsſtelle aus
geſprochen, nun hat die Verſammlung die Entſcheidung. Hoffent
lich fällt ſie ſo aus, daß die Metallarbeiter damit zufrieden ſind.
Alſo alle in die Verſammlung.

Verſammlungen. Jn den nächſten Tagen finden folgende
Verſammlungen ſtatt: Morgen, Sonnabend, in Aue im
Deutſchen Kaiſer, Verſammlung des Sozialdemokyatiſchen
Vereins. Genoſſe Leopoldt erſtattet den Bericht vom Partei
tag. Weiter iſt am Sonnabend öffentliche Verſammlung in Ras-
berg im Brühl. Hier ſpricht Genoſſe Blumtritt- Leipzig.
Am Sonntag, nachm. 4 Uhr, Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Theißen im Gaſthof zum blauen Stern.
Genoſſe Leopoldt ſpricht über den Parteitag in Nürn-
berg. Jn Taucha ſpricht ebenfalls um 4 Uhr nachm. Genoſſe
Blumtritt. Am Montag abend ſpricht dann Genoſſe
Blumtritt in Streckau.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Dienstag war
die Verſammlung nur ſchwach beſucht es waren rund 75 Genoſſinnenund Genoſſen erſ ienen. Genoſſe Gerhardt hielt ſeinen zweiten

Vortrag über Wirtſchaftsweiſe. Jn die Kommiſſion für
Heranbildung der Jugend wurden die Genoſſen Dahler und
eters und die Genoſſin Weikardt gewählt. Es fand dann eine

Ausſprache über die nächſten Verſammlungen ſtatt. Vom Arbeiter
Geſangverein Liederhalle (Gem. Chor) war eine Einladung zum
Stiftungsfeſt am Sonntag, den 8. November, eingegangen.

Zeitz, 5. Novbr. (E. B.) Die geplante Proteſtverſamm-
lung der Tabakarbeiter am 2. d. Mis. war von 70 Perſonenbeſucht Mehr Jntereſſe für einen Kampf gegen die geplanten

Steuervorlagen hätte man wirklich erwarten können. Aber es
fehlt eben bei den in Betracht kommenden Kollegen und Kolleginnen,
auch bei den anderen Intereſſenten alle machen wohl eine Fauſt
in der Taſche, aber wenn es heißt mitzuhelfen, mit zu proteſtieren,da beſitzen ſie kein Rückgrat. Die Verſammlung konnte deshalb
nicht im Rahmen einer ProteſtVerſammlung abgehalten werden.
Der erſchienene Referent, Kollege Wenzel-Dresden, erledigte
ſich ſeiner Aufgabe zur Zufriedenheit der Anweſenden. In ge-
ſchickter, ſachlicher Weiſe führte er den Anweſenden die wirtſchaft
liche Lage der Tabakarbeiter vor Augen, und im Anſchluß daran
die Schäden, welche die Mehrbelaſtung des Tabaks in Form von
Steuern, welcher Art ſie auch ſein mögen, nach ſich ziehen
würden. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Auf Antrag der
Kommiſſion, wurden die Kollegen Modrow und Ullrich zur
Verſtärkung der Kommiſion gewählt. Es wäre zu ſvünſchen,
wenn die geſamte konſumierende Bevölkerung, alle Jntereſſenten,
aber vor allem ſämtliche Tabakarbeiter und Arbeiterinnen dieſem
leichtfertigen Spiel der Regierung einmal durch energiſchen Proteſt
ein Ende bereiteten. Notwendig iſt deshalb, daß ſämtliche Ange-
führten von heute ab ſchon Propaganda machen für die demnächſt
ſtattfindende Proteſtverſammlung; jeder ſoll und muß für einen
Maſſenbeſuch ſorgen. Weiteres wird noch bekannt gegeben.

Die Kommiſſion zur Bekämpfung der Tabakſtener
für Zeitz und Umgegend.

Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen ſind
m Gegenſtände: 1 Marktnetz, 1 Spazierſtock Brille,1

nabenweſte, 1 Zigarrenkiſte mit verſchiedenem Jnhalt, 1 Koralle
und 1 Kompaß.

Erdbeben? Am Mittwoch ſollen mehrfach leichte Erd
ſtöße vernehmbar ſein und zwar vormittags und nach-
mittags. Dieſelbe
der Umgegend gemeldet.

Streckau, 5. November. (E. B.) An die organiſierte
Arbeiterſchaft von Streckau und Umgegend. Arbeiter,
Parteigenoſſen! Unſere Brüder in Trebnitz ſtehen im Lokal-
kampfe. Unterſtützt ſie in ihrem gerechten Kampfe, indem ihr die
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können, daß von
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Kahaben ihre enlage noch c erkannt und m nun liebernoch einen el Streckau und beläſtigen Herrn
Bach mit ihrem Beſuch. nannter Herr will aber von organi-
ſierter Arbeiterſchaft ſo wenig wiſſen wie die Herren Krug und
Etzold in Trebnitz. rum, Arbeiter, haltet eure Ehre und
deläſtigt dieſe Wirte nicht, welche uns ihr Lokal zu ernſten Be
ratungen nicht zur Verfügung ſtellen. Nun hört man ja vielfachdie Hieinugg „Ja, wenn Herr Bach in Streckau einen Saal zu
ſeinem Lokale hät würde er ihn der Arbeiterſchaft auch zur Ver
gung ſtellen. Kameraden, laßt euch dadurch nicht irreführen!

er regelmäßig die Verſammlung beſucht hat, wird wiſſen, daß
unſere älteren Kameraden über dieſen Punkt geſprochen haben, als
die hieſige Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes in frühern Jahrenkein Lrfar hatte und bei Herrn Bach vorſtellig wurde, um ihre

Mitgliederverſammlungen in ſeinem Lokale abhalten zu kön-
nen. Da lehnte es dieſer Herr rundweg ab. Arbeiter, Partei-
genoſſen! Jetzt im g. en der Kriſe, wo wir es doppelt fühlen,
wie der wirtſchaftliche Druck auf uns allen laſtet, haltet eure
Arbeiterehre hoch und verzehrt eure paar Groſchen, die ihr
übrig habt, nur bei den Wirten, die uns ihre Lokale freigegeben
haben. Dieſe ſind für uns in Luckenau der Gaſthof des Herrn
Herzog, in Streckau Gaſthaus Glück auf, in Trebnitz das Re
ſtaurant des Herrn Böttger.

Grana b. Zeitz, 5. November. (E. B.) Lokalfrage und
Kirmesfeier. Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern auch die
Jungen, manchmal aber auch nicht! ar da ein Auch- Arbeiter
im Bemmeſchen Lokal. Dieſen fragte die Frau, wo er ſeine
Jungens hätte. „Das weiß ich nicht,“ antwortete er, „die machen
Jhrs.“ Da war Frau Bemme aufgebracht und ſagte: „Jch dürfte
da nicht Vater ſein!“ Ja, ja, Frau Bemme, die Jungens halten
es mit der organifierten Arbeiterſchaft, und da kann der Vater
auch nichts dagegen tun, noch viel weniger die Frau Bemme.
Nun Arbeiter, laßt euch nicht betören durch die Ausſagen des
Wirtes; er hat gefagt, daß er ſeine Lokalitäten allen Parteien
zur Verfügung ſtellen will, denn er will ja nur Sonntag zur
Kirmesfeier ein Geſchäft machen. So lange er der Lokalkom-
miſſion oder dem Genoſſen Leopoldt nichts mitgeteilt hat, iſt
es nicht wahr. Der hieſige Geſangverein iſt uns geſchloſſen in
den Rücken ger ieſer Geſangverein beſteht nur aus
Arbeitern und zwar auch gewerkſchaftlich und politiſch Organi-und dieſe ſind folgende: Ernſt Krätzner, Zentralverband

er Glaſer, Albin Bach, er er Schneider, Karl
Voitſch, Adolf Schmal, Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins. Wir erſuchen die Gewerkſchaften, auf Grund des
Statuts dieſe Mitglieder zur Rechenſchaft zu ziehen. Für
Sonntag zur Kirmesfeier erſuchen wir noch die Zeitzer Arbeiter
ſchaft, uns in unſerm Kampf nicht in den Rücken zu fallen.
Der Arbeiter-Turnverein hält einen gemütlichen Abend in
Sachſens Gaſthof ab, worauf wir alle Mitglieder und deren
Angehörigen auſmerkſam machen.

Weißenfels, 5. November. (E. B.) Eine großeöffenk-
liche Proteſtverſammlung findet Sonnabend, den
7. November, abends 8 Uhr, gegen die von der Regierung ge-
planten Tabak-, Bier- und Branntweinſteuern im Volkshauſe
ſtatt. Zirka 400 Millionen Mk. ſollen wieder von den Aermſten
herausgeſchunden werden. Hiergegen muß entſchieden Proteſt
erhoben werden. Arbeiter, Genoſſen und Genoſſinnen! Agitiert
für dieſe Pröteſtverſammlung.

Trebnitz. Die Lokale von Krug und Etzold ſtehen der Arbeiter
ſchaft in keiner Weiſe zur Verfügung. Die Lokalkommiſſion.

Wittenberg, 5. November. (E. B.) Selbſtmord hat hier
ein 17 jähriges Dienſtmädchen Anni Schoris begangen; ſie hat ſich
durch Kleeſalz vergiftet. Was das Mädchen in den Tod getrieben,
konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. m

Diebſtahl. pei Ernte haben Wäſchediebe in einer der
letzten Nächte gehalten. Sie ſtahlen aus einem in der r
gelegenen Garten die geſamte dort aufgehängte Wäſche und kamen
unerkannt davon.

der Arbeiter Slibinski aus derVerhaftet wurde
Annendorferſtraße. Er ſoll an dem Ueberfall, welcher vor

Der Richter von Zalameag.
Zur Volksvorſtellung im Stadttheater am

Sonntag nachmittag.
Bei der Erſtaufführung des Schauſpiels des Spaniers

Pedro Calderon dela Barca ſprachen wir in un-
ſerer Beſprechung den Wunſch aus, die Direktion des Stadt-
theaters möge das packende Werk auf das Repertoir der Volts-
vorſtellungen ſetzen. Erfreulicherweiſe iſt dieſer Wunſch in Er
füllung gegangen, das Stück wird nun doch Sonn.ag nachmittag
als Volksvorſtellung gegeben, und wir wünſchen ihm einen recht
zahlreichen Beſuch. Zum beſſeren Verſtändnis des Werkes
wollen wir hier im weſentlichen noch einmal unſere Beſprechung
desſelben wiedergeben:

Der geiſtvolle liberale Engländer Thomas Buckle ſchreibt in
ſeiner großzügigen Geſchichte der Ziviliſation (deren Lektüre
unſeren deutſchen liberalen Worthelden, wenn ſie ſchon vor
den Werken eines Marx, Engels uſw. und der materialiſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung ein unüberwindliches Grauen haben, nicht
dringend aus empfohlen werden kann): „Die ſpaniſche Ge
ſchichte lehrt, wie unter den hochtönenden Namen Loyalität
und Religion die Uebel ſchlummern, welche durch
dieſe Namen zu allen Zeiten verdeckt wurden.“ Streng mon
archiſtiſche Geſinnung und fanatiſche Religioſität haben das
ſpaniſche Volk von ſeiner Weltmachtſtellung, die es im Mittel
alter hatte, verdrängt, weil das Volk durch ſie unfähig ge-
macht wurde, ſich wirtſchaftlich aufzuſchwingen, als der Gold-
ſtrom aus dem neuentdeckten Amerika ſich über das Land er-
goß. Die Blüte Spaniens im 15. und 16. Jahrhundert, ſeine
mit Waffengewalt behauptete Weltmachtſtellung, in der das
abſolute Königtum im Soldaten und Prieſter ſeine ſtärkſte
Stütze fand, zeitigte auch die Blütezeit der ſpaniſchen Litera-
tur. Jn dieſer Periode entſtand der Don Quichotte des Cer-
vantes, entſtanden die zahlreichen Luſtſpiele des Lope di Vega.
Aber die Dichter waren auch gleichzeitig Soldaten und Prie-
ſter. Jhre Werke ſind erfüllt von dem monarchiſchen Loyali-
n 8ip, von ſtarren Ehrbegriffen, von blindgläubiger Reli-

ioſität.
Als Calderon de la Barca im Jahre 1600 zur Welt kam,

atte der Den Spaniens, der ungeachtet der gewaltigen,
ahr um Jahr aus den Kolonien hereinſtrömenden Silber-

chätze, zur Verarmung des Landes, zur Lähmung jeder freie-
ren, fortſchrittlicheren Lebensregung durch das Doppeljoch
eines immer unerträglicher anſchwellenden weltlichen und geiſt
lichen Deſpotismus und ſchließlich zum Zuſammenbruch des
ſtolzen Weltreiches führte, äne begonnen. Durch Philipps II
Kriege, durch die grauſame Vertreibung von Hunderttauſenden
getaufter Mauren aus ihren alten Ackerwirtſchaften, das Wüten
der Jnquiſition. die Maſſenflucht in die Klöſter war die ge
werbetreibende h dezimiert. Der verfolgungswütige
Fanatismus katholiſcher Walbuvigleit hatte auf ſpaniſchem
Boden ſo blutige Orgien wie kaum in einem andern Lande
efeiert. Doch in Calderons Dichtung dringt kaum ein Nach
all proteſtierender s Je offenkundiger die Jdeenſogik

von einem Gottgeſandten, unbedingten Gehorſam heiſchenden

König- und Prieſtertume und die Wirklichkeit auseinander-
klafften, mit um ſo größeren Eifer hat er Thron und Altar
als die Zeit und Ordnung ſtiftenden, in ihrem Rechte uner-
ſchütterlich feſtſtehenden Mäch e gefeiert. Er iſt mit ſeiner gan-
zen Ueberzeugung Vertreter des Legitimitätsprinzips, Royaliſt
und Klerikaler. Einer vornehmen Madrider Familie entſtam-
mend, wurde er in einem Jeſuitenkollegium erzogen und trat
dann in die Armee, an deren Feldzügen in Flandern und in
Jtalien er teilnahm. Seine poetiſche Fruchtba keit war ſehr
grgf Philipp 1V. begünſtigte ihn, er wies dem Dichter, als
ieſer mit 50 Jahren das Prieſtergewand anzog, eine Pfründe

in Toledo an und beehrte den früheren Hofpoeten mit dem
ſchönen Titel eines Kaplans des Hauſes von Kaſtilien. Man
nennt Calderon aber auch, da er Beamter der Jnquiſition
wurde, den Dichter der Jnquiſition. Als Dramatiker verdient
der Dichter aber ruhig neben Shakeſpeare genannt zu
werden Wir nennen hier nur ſeine unvergänglichen Werke:
„Das Leben ein Traum“ „Der Arzt ſeinerEhre“, vor allem aber den „Richter von Zalamea“. Jn
dem letzten Werke finden wir die Verherrlichung des echtſpani-
ſchen Ehrbegriffs, der unſerem heutigen Empfinden kaum noch
verſtändlich iſt. Dabei iſt das Werk ſo menſchlich wahr und
ergreifend, wie die beſten Dramen des großen Britten. Es
weht in dieſem Stück Calderons, ſeltſam genug bei einem
Dichter, der ſonſt immer auf ſeiten der Autorität ſteht, troß
aller ſcharf betonten Königstreue, ein Hauch volkstümlich demo-
kratiſchen Gefühls. Das Verbrechen eines Mächtigen zu ſtra-
fen, bricht der niedrig Geborene, der Bauer Crespo, in dem Be
wußtſein ſeines inneren Rechtes als Richter das äußere Ge-
ſetz und ſeine Tat wird hier wie die des Tell in Schillers
Drama verberrlicht. Der vieldeutig ſchillernde Name der Ehre
erhält in dieſem Werke, zieht man das eigentliche Weſen des
Konfliktes in Betracht, einen Jnhalt, der über das Konven-
tionelle weit hinausragend auf ein menſchlich Allgemeines zu-
rückweiſt, das unabhängig von dem Wandel der Zeiten, leben
diges Mitgefühl hervorruft. Hierzu kommt eine glänzende
Kunſt dramatiſcher Geſtaltung. Milieu und Charaktere treten
in plaſtiſcher Anſchaulichkeit hervor. Die in den beiden erſten
Akten eingeſtreuten Genreſzenen ſtehen zu dem Gegenſtand in
eng organiſcher Beziehung und ſtimmen durch die Beimiſchung
behaglich ſpielenden Humors um ſo empfänglicher für den
Kontraſt der düſteren Tragik, die gewitterſchwer im Hinter-
grunde droht. Meiſterhaft in ihrer Verkettung iſt die Szenen-
folge, die, in jedem Augenblick von neuem ſpanynend, nach dem
r g bench der Kataſtrophe bis zu dem Schluſſe aufwärts
ührt.
Der Jnhalt des Werkes, das leider bei uns in Halle ſehr

ſelten zur Aufführung gelangt und der Arbeiterſchaft ſo gut
wie unbekannt iſt, iſt kurz folgender: Ein ſpaniſcher Haupt-
mann iſt mit ſeinen Soldaten auf dem Marſche nach der Grenze
und nimmt in dem Dorf Zalamea Nachtquartier. Ein Unter-
gebener rühmt ihm die Anmut Jſabells, der Tochter des reichen
Bauern Crespo. Der Hauptmann, ein adelsſtolzer Kriegs
tnecht, iſt ſofort in einer Anwandlung flüchtiger Laune entſchloſſen, das junge Ding, von dem er keinen Widerſtand er
wartet, für ſich zur Kurzweil einzufangen. Unter dem Vor

wande, einen ſeiner Leute zu verfolgen, dringt er gewaltſam
in ihr Zimmer. Der Vater Crespo, wie der Bruder Juan
treten dem Unverſchämten entgegen und nur ein Zufall, das
plötzliche Erſcheinen des Generals, des alten brauſeköpfigen
Don Lope, verhindert, daß der raſch entflammte Streit ein
blutiges Ende nimmt. Ein hartes Wortgefecht entſpinnt ſich
um den Begriff Ehre. Bauernehre und Adels- und Soldaten
ehre prallen aufeinander. Crespo bleibt dem alten polternden
General nichts ſchuldig und zwingt dieſem eine Art Reſpekt
und brummiger Freundſchaft ab. Lope nimmt bei Crespo
Quartier, verläßt aber ſchon vor Tagesanbruch das Dorf, wo
bei ihn Crespos Sohn als neugeworbener Soldat begleitet.
Nach Lops Abreiſe führt der von wilder Leidenſchaft erfaßte
Hauptmann ſeinen Anſchlag aus. Die Tochter wird geraubt,
der Vater überwältigt, mißhandelt und im Walde an einem
Baume feſtgebunden. Hier findet die ihren Peinigern ent-
flohene Jſabel den Vater. Erſchütternd iſt das Wiederſehen.
Jn fliegenden Worten erzählt das Mädchen dem Gefeſſelten
die Schmach, die ihm der Hauptmann angetan, und bietet, ſel
ber völlig ſchuldlos, um der Ehre zu genügen, ihr Leben dem
väterlichen Schmerze zum Opfer dar. Schließlich befreit Jſa
bel den Vater und dieſer erhält die Kunde, daß der verbreche
riſche Hauptmann Alvaro ins Dorf zurückgekehrt iſt, um ſich
die Wunden, die er im Kampfe mit Fſabelens Bruder erhielt,
verbinden zu laſſen, und daß Crespo ſelbſt durch Wahl der
Dorfgenoſſen das Richteramt in der Gemeinde erhalten habe.
Mit dem Zeichen ſeiner Würde angetan und einem Gefolge
bewaffneter Bauern tritt er vor Alvaro, der übermütig darauf
pocht, daß nur die militäriſchen Gerichte ihn aburteilen dürf-
ten. Crespo erniedrigt ſich zunächſt vor ſeinem Feinde, dem
er den Tod geſchworen, zu demütiger Bitte. Dem Verhaßten
will er die Tochter zum Weibe geben, die Heirat mit dem
Schänder ſoll ſeltſam genug für unſer Empfinden eine
Wiederherſtellung der befleckten Ehre ſein. Haus und Ho',
ſeinen ganzen Beſitz verſpricht er dem Hauptmann, wenn er
ihm dieſe, die einzig gerechte Genugtuung erweiſe. Hochmütig
ſtößt Alvaro ihn zurück und nun iſt in der Seele Crespos jedes
letzte Schwanken ausgelöſcht. Er will den Burſchen mit ge-
rechter Rache treffen und wenn er ſelbſt dabei zugrunde ginge.
Nicht ein Gericht von Standesgenoſſen ſondern ein bäuerliches
Gericht ſoll den adligen Wüſtling „mit allem ſchuldigen Re-
ſpekt“ verurteilen. Alvaro ſoll hängen, und keine Macht der
Erde vermag den Verurteilten zu retten. General Lope ver
langt Herausgabe des Offiziers, er droht das Dorf in Brand
zu ſtecken, läßt die Soldaten zum Sturm auf das Gemeinde-
haus losrücken, doch Crespo und ſeine getreuen Bauern halten
unerſchrocken ſtand und der gefällte Spruch wird auf der Stelle
an dem Hauptmann vollzogen. Der König aber, der im letzten
Augenblick vor dem Ausbruch des Kampfes in Zalameag ein-
zieht, entſcheidet zu Crespos Gunſten.
Wir wollen hoffen, daß das Stück in der gleich guten Be
ſetzung und Darſtellung wie bei ſeiner Erſtaufführung in Szene
geht. Seine Wirkung wird dann bei dem aufnahmefähigen
Publikum der Volksvorſtellungen nicht ansbleiben, das dadurch

mit einem Meiſterwerk der Weltliteratur ge
ma at.
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r Tegen an nen die An
Liebespaar verübt wurde, ſtark

4. Novbr. E. B.) Dießerverbandes i e n d re
Nach einer i itteilEidleber Zeitung ſowie des Eitzretrniſchen Mitteilung der

am o morgen 13 Steinſetzer bei dem Steinſetzmeiſter RArbeit ein haben, weil einige e
teinſ tlit etzer nicht entließ

ſe t
n Wirklichkeit liegt die Sache ſo, daß Roſt ſeinen tariflichenVerpfli r nicht nachkam, indem ſchon kg mehreren en

etliche Steinſetzer auf den ihnen rriſſic zuſtehenden Stundenlohn
bei Ueberlandarbeit, ſowie die Vergütung an Fahrgeld warteten
und ſelbigen trotz mehrfacher Mahnung ni kommen konnten.

Hierzu kommt noch, daß Roſt arbeitsloſe Steinſetzer abwies,
von ſeinen Leuten aber Ueberſtunden verlangte.

Große Erbitterung unter den Steinſetzern war ſchon ſeit langem

e en T ſeinen gwelche laut einem ammlungsbeſchluJ a ſſen war erſ gsbeſchluß
ie „unorganiſierten“ Steinſetzer anbelangt, nun,ſo verzichtet der Verband ſehr gern auf ſolche Perſonen ba die

ſelben durch ihre Aeußerungen gegen Verbandsgenoſſen zeigen,
daß ſie die Arbeiterorganiſationen durch ihre Mitgliedſchaft nur
higen würden. tDaß die zwei Eisleber bürgerlichen Blätter von dieſer Richtig
ſtellung Notiz nehmen, bezweifeln wir; es iſt auch nicht notwendig,
da die Arbeiterſchaft hierauf W kann.

Durch Vermittelung des Ganleiters iſt inzwiſchen die Differenz
wieder er doch hat ſich auch hierbei gezeigt, was auf Unter
nehmerworte für Gewicht zu legen iſt, indem der Herr Roſt wohl
verſprochen hat, alle wieder einzuſtellen und ſeinen tariflichen
Verpflichtungen nachzukommen Er hat jedoch erſteres nur zum
Teil wahr gemacht. Da die ber. Verbandsgenoſſen aber auf eine
Wiedereinſtellung verzichteten, iſt für die Organiſation die Diffe-
renz als erledigt zu betrachten.

Eisleben, 5. November. (E. B.) Wegen Diebſtahls und
Körperverletzung iſt am 26. Mai von der Strafkammer in Eis
leben der Handelsmann Franz Hahndorf zu 15 Monaten Ge-fängnis verurteilt worden. Auf die Revif ion des Angeklagten
hob das Reichsgericht das Urteil unter Aufrechterhaltung der
tatſächlichen Feſtſtellungen auf und verwies die Sache an die
Strafkammer zurück, weil die Vorausſetzungen des wiederholten
Rückfalls beim Diebſtahl nicht ausreichend feſtgeſtellt ſind.

Schraplau. 2. Novbr. (E. B.) Allem Anſchein nach hat dieNotiz im Volksblatt, daß in der vorletzten Stadtverordneten
ſitzung 125 Mark von ſtädtiſchen Geldern der Feuerwehr zum
Stiftungsfeſt bewilligt worden ſind, ihre Wirkung getan.

Am Sonnabend, den 31. Oktbr., nahm das Stiftungsfeſt ſeinen
Anfang. Aber man will die Sache auf bürgerlicher Seite ver
mänteln, indem man angibt, das Geld werde nicht von ſtädtiſchen
Geldern genommen, es wären freiwilltge Spenden im Geſamt-
betrage von über 100 Mk. eingegangen. Damit wird den Leuten
Sand in die Augen geſtreut. Wenn wir auch annehmen, daß über
100 Mk. durch freiwillige Spenden eingegangen ſind, ſo hätte man
doch, wenn dies nicht geſchehen wäre, das Geld genommen. Ja,
unſere Stadt hat ja auch ſo viel Geld, daß ſie 125 Mk. für nichts
und abermals nichts ausgeben kann. Denn das hat man geſehen,

tadt eine Anleihe von 50000 Mk. ge
macht wurde zum Abzahlen ſehr alter Schulden und zu Pflaſter-
arbeiten. Das zeigte doch deutlich genug, daß unſere Stadt viel
Geld nötig hat. Wie man auf das Feſt der Feuerwehr jetzt
bedacht war, ſo war man es ſchon früher. Denn während andere
Vereine 5 und 10 Mk. Luſtbarkeitsſteuern bezahlen müſſen, ſo be
ſteht für die Feuerwehr ein Ausnahmegeſetz, wonach dieſe keine
Luſtbarkeitsſteuer zu bezahlen hat; dies wurde ſchon früher von
einer Stadtverordnetenſitzung beſchloſſen.

Hettſtedt. Ein reichstreues Sittenbild. Am Mitt-
woch fand in Hettſtedt die Herbſtkontrollverſammlung ſtatt.
Neben den üblichen militäriſchen Formalitäten gab es dabei die
üblichen patriotiſchen Anſprachen und Kaiſerhochs und die un
vermeidliche Verdammung der r Bewegung,
die Zucht, Sitte, Thron und Altar zu untergraben ſucht. Daswichtige m ariſge Ereignis muß natürlich von den ge
itteten, echtdeutſchen Keferviſten es K waren Mansfelder
ändchens gern begoſſen werden. Der Suff gehört doch

nun einmal zum echten Deutſchtum, beſonders im Mans-
feldiſchen. Als aber der Alkohol die patriotiſchen Schädel er
hitzt hatte, da trachtete man nach Taten. Jn Ermangelung
eines Beſſeren praktizierten die Tapferen ihren furor teuto-
nieus an 45 ar s gab eine Hauerei, von der noch
z die Tiſche und Stühle im Preußiſchen Hofe Zeugnis ab
egen.

Ja, ja, die Mansfelder Reichstreuen ſind die berufenſten Vor
kämpfer für Zucht und Sitte.

Unterröblingen, 6. November. (E. B.) Nach längerer Pauſe
fangen nun die fgntiice w. wieder an. Es iſt
dringend zu wünſchen, dieſe recht zahlreich von der Ar
beiterſchaft beſucht werden, damit dieſer auf allen Gebieten Auf-
klärung geſchaffen wird. So findet die erſte Verſammlung am
Sonntag ab in Unterröblingen ſtatt, in welcher Redakteur
Ad. Thiele über die politiſche Lage referieren wird. Auch
die Frauen ſind eingeladen.

November. (E. B.), Am Mittwoch fand im
f die von ſeiten der hieſigen Tabakarbeiter einbe-

twerſammlung ſtatt, in welcher der Gauleiter Otto
r aus Dresden über das Thema: Die Reichsfinanzreform
und die drohende Vernichtung der Tabakinduſtrie einen faſt zwei
ſtündigen Vortrag hielt. Genoſſe Wenzel ging zunächſt auf die
Reichsfinanzreform im allgemeinen ein, um dann die geplante
Tabakſteuer der Regierung und die Lage der Tabakarbeiter in
längeren r r zu behandelu. Nach dem beifällig auf-
enommenen Vortrag wurde folgende Proteſtreſolution gegen vier
timmenenthaltungen angenommen:

Die Verſammlung proteſtiert mit aller Entſchieden
heit gegen jede höhere Beſteuerung des Tabaks,
le viel in welcher Form und Art ſie auch beantragt

t,

s

a

ſowie gegen jede andere indirekte Steuer auf Bedarfsartikel
der t des Bolkes. Die Verſammlung hält das indirekte
Steuerſyſtem für ungerecht und verwerflich, indem es dasorbeiterbe Volk im Verhältnis zu ſeinem Einkommen weit
tärker beſteuert als die Begüterterten. Eine höhere Beſteuerung

Tabaks würde insbeſondere, wie die Erfahrung lehrt, einen
erheblichen Rückgang des Konſfums von Tabakfabrikatenur Folge haben und dadurch nicht allein die Exiſtenz vieler

abrikbetriebe in er e und ruinieren,ondern auch viele der Tabakarbeiter arbeitslos
und brotlos machen. Anderſeits ſteht mit Recht zu be
fürchten, daß die ſchon ohnehin nicht L g nennenden Lohn
und Arbeitsverhältniſſe in eminenter Wei verſchlechtert und
unſägliches Elend unter den Tabakarbeitern und Arbeitern im
Nebengewerbe heraufbeſchwören würde Desgleichen würden
auch die Kommunen, in welchen in hervorragender Weiſe Tabak
induſtrie herrſcht, und ebenſo auch die Geſchäftswelt dieſer Orte
geſchädigt.

ieſen Gründeu fordert die Verſamm-uns e le stag beſtimmt einer jeden Be
teuerung des Ta in jeder Form die Zu-
timmung verſagen möge.

Nach eine en Schlußwort des Referenten an die Anwenden warſt ukunft politiſch, See und genoſſen
aftlich zu organiſieren, ſowie auch die Arbeiterpreſſe zu leſen,c Genoſſe Wendt die Verſammlung mit dem Wunſche,

daß die Anweſenden die Ausführungen beherzigen mögen und in

ehe der Poſt war von c erſonen bie et langer Zeit hatten ſi

er einmal einige Perſonen von bürgerlicher Seite eingefunden,
hoffentlich geſchieht dies auch in Zukunft wieder.

Bitterfeld, 5. November. (E. B.) Bei der am 3. November
abgehaltenen Fontreverſgpminns hatte auf eine Anfrage des
Hauptmanns, wer Mitglied vom Kriegerverein ſei, niemand
außer einem den Mut, dies öffentlich vor ſeinen Arbeits-
kollegen zu bekunden, der eine mußte aber auch erſt verſchiedene
Male gefragt werden. Trotzdem waren mehrere Mitglieder
anweſend, ſogar ein gewerkſchaftlich organiſierter Kollege. Wir
richten deshalb an alle die Mahnung, dies zu beherzigen und
ſean als möglich Mitglied in ihren zum Beruf gehörigen
reien Gewerkſchaften zu werden, wo ſie ihre richtigen Jnter

eſſen vertreten können und nicht bloß wie im Kriegerverein zum
Hurraſchreien und Spalierbilden Verwendung finden

Hleine Chroniß.
Auf dem Bahnhof Korbetha kam der Bahnarbeiter Scheite

beim Lampenputzen zu unglücklich zu Fall, daß er ſich eine
ſchwere Knieverletzung zuzog und in die Halleſche Klinik gebracht

werden mußte. Jn der bei Staßfurt erſtickteder Tiſchler Müller durch Grubengaſe, als er Reparaturarbeiten
ausführen ſollte. Jn Rotental bei Greiz ſtürzte das
Reparaturgerüſt einer Eiſenbahnbrücke zuſammen. Fünf Ar-
erteht raten in die Elſter; zwei wurden ſchwer, einer leicht

erletzt.

Zur Tabakfabrikatſtener.
Die deutſche Reichsregierung erwartet vom deutſchen Reichs-

tage die Zuſtimmung zu einer Tabakfabrikatſteuer; 1894 wurde
die von der Regierung eingebrachte Fabrikatſteuervorlage be
kanntlich faſt einſtimmig abgelehnt. Auch für die jetzige Vor-
lage ſcheinen die Ausſichten auf Annahme nicht beſonders
günſtige zu ſein, ſofern nämlich nicht in wenigen Monaten ein
vollſtändiger Wandel der Anſchauungen bei den Parteien ſich
vollzogen haben ſollte. Noch am 28. November 1907 erklärte der
nationalliberale Abgeordnete Baſſermann im Reichstage:

„Jch kann auch heute erklären, daß meine Fraktion nicht bereit
iſt, auf den Boden der Zigarrenbanderoleſteuer zu treten, ſon
dern daß wir ſie ablehnen auch für den Fall, daß ſie verquickt
wird' mit der Frage der Beamtenbeſoldung und einer Erhöhung
derſelben.“

Und in dieſer ſelben Sitzung des Reichstags erklärte der Ab-
geordnete Wiemer für die Freiſinnigen:

„Jch kann mich in der Beurteilung der Zigarrenbanderole-
ſteuer nur dem anſchließen, was der Herr Abgeordnete Baſſer-
mann in dieſer Beziehung ausgeführt hat.“

Vom Zentrum dürfte wohl ebenfalls nicht zu erwarten ſein,
daß es angeſichts der großen Gefahr, welche die Einführung
dieſer Steuer in erſter Linie für die in der Zigarreninduſtrie
beſchäftigten Arbeiter mit ſich bringt, der Vorlage ſeine Zu-
ſtimmung geben wird.

Ohne auf die Einzelheiten der Vorlage einzugehen, wollen wir
nur heute auf einige zur Beurteilung derſelben in erſter Linie
in Betracht kommenden Momente aufmerkſam machen.

Jn der Zigarreninduſtrie hat noch nicht wie bei der
Zigaretteninduſtrie die Maſchine ihren Einzug gehalten; ſämt-
liche Verſuche zur Einführung von Maſchinen ſind bislang fehl-
geſchlagen und dürften auch in Zukunft keinen Erfolg haben.
Der Grund hierfür iſt in der Hauptſache darin zu ſuchen, daß
eine Maſchine niemals ſo ſparſam mit dem ſeit Jahren im
Preiſe fortgeſetzt ſteigenden Deckmaterial arbeiten kann, wie ein
Handarbeiter. Auch in Amerika, wo man zu einem großen
Leile noch die quantitativ weit ergiebigeren Seedleaf Tabake
als Deckblatt verwendet, während in Deutſchland die zarteren
und kleineren Sumatra- und Javatabake bevorzugt werden,

haben ſich die Maſchinen in der Zigarreninduſtrie, trotz dafür
angewandter koloſſaler Mittel, nie ſo recht einbürgern können.

Für die bei Anfertigung der Zigarren in großer Zahl tätigen
Krüppel und ſchwächlichen Perſonen iſt dies immerhin als ein
Glück zu betrachten, da ſie bei der Einführung von Maſchinen
arbeit beſtimmt ausgeſchaltet würden.

Welche Bedeutung die Handarbeit aber für die Zahl der zu
beſchäftigenden Perſonen hat, zeigt uns ein Blick in den Ver
waltungsbericht der Tabaksberufsgenoſſenſchaft für 1907.

Von den in der Tabak- und Zigarreninduſtrie tätigen ver-
ſicherungspflichtigen 160 804 Perſonen arbeiten:

in Zigarrenfabriken ohne Maſchinen und Motore 84 141

Zigarettenfabriken ohne Motore 1 808
Zigarrenfabriken mit Maſchinen 53 856
Zigarettenfabriken mit Motoren 10 022
Die Handarbeit iſt nach Einführung der Zigarettenſteuer

bei der Herſtellung der billigen Sorten faſt vollſtändig ausge
ſchaltet worden bei der Zigarreninduſtrie iſt dies aus den
angeführten Gründen ausgeſchloſſen.

Eine Steuererhöhung kann alſo bei den Zigarren nicht wie
bei den Zigaretten durch billige Maſchinenarbeit ausgeglichen
werden, dieſelbe wird ohne weiteres auf den Konſum abgewälzt
werden müſſen und infolgedeſſen zu einem Rückgang des Kon-
ſums führen. Trotzdem die Zollerhöhung vom Jahre 1879 faſt
ausſchließlich von den produzierenden Arbeitern, nicht von den
Rauchern getragen worden iſt, haben ſelbſt die geringfügigen
Preiserhöhungen bei den Zigarren, ſowie hauptſächlich das bei
der Zuſammenſtellung der billigen Sorten verwandte ſchlechtere
Material zu einem erheblichen Rückgang des Konſums und zur
Entlaſſung einer großen Zahl von Zigarrenarbeitern geführt.

Nach der Gewerbezählung von 1875 waren an Arbeitern in
der Tabak und Zigarreninduſtrie 92 969 Perſonen beſchäftigt;
die Tabakenquetekommiſſion ſtellte für 1876 eine Arbeiterzahl
von 99 714 Perſonen feſt nach der Gewerbezählung 1882 be-
trug die Arbeiterzahl in der Jnduſtrie dagegen nur noch 79 261
Perſonen.

Die Tatſache, daß damals über 20 000 Arbeiter aus der Jn-
duſtrie verdrängt wurden, ſollte, meinen wir, jeden national-
ökonomiſch Rechnenden bedenklich machen. Ein Vergleich mit
anderen Staaten zeigt uns, daß in allen Ländern, in welchen die
Tabalinduſtrie mit höheren Steuern belaſtet iſt, die Zahl der
beſchäftigten Arbeiter gegenüber Deutſchland verhältnismäßig
weit zurückgeblieben iſt.

Das trifft vor allen Dingen für diejenigen Länder zu, in
welchen das Tabakmonopoll eingeführt iſt; in Frankreich
und Jtalien werden über 75 Proz. Arbeiter weniger beſchäftigt
als in Deutſchland, in Oeſtreich 61 Proz. in Großbritannien
iſt der Konſum an Zigarren infolge des darauf laſtenden hohen
Zolles ein ſehr geringer, es werden dort nach amtlichen Er
mittlungen nur 34 112 Perſonen beſchäftigt. Da die Tabak-
berufsgenoſſenſchaft nur mit Vollarbeitern rechnet, außerdem
eine erhebliche Zahl von Arbeitern in Kleinbetrieben nicht ver-
ſichert iſt, ſchätzen wir jedenfalls nicht zu hoch, wenn wir für
die Tabak und Zigarreninduſtrie eine Zahl von mindeſtens
200 009 Tabakarbeitern in Deutſchland annehmen. Aus welchem

Verwandt werden Papierſchneidemaſchinen, Einlage-
ſchneide-, Rippenſchneide- und Rippenwalzmaſchinen, dagegen
keine Maſchinen zur Herſtellung von Zigarren.

Srund rauchen die materiell doch entſchieden nicht ſchlechter
geſtellten engliſchen Arbeiter weniger Zigarren als die deut
ſchen? Nicht etwa deshalb, weil bei ihnen kein Bedürfnis dafür
vorhanden iſt, ſondern einzig und allein aus dem Grunde, weil
die Zigarren in Großbritannien weſentlich teurer ſind als in
Deutſchland.

Ebenſo zeigen uns die ſtatiſtiſchen Angaben über den
Zigarrenkonſum in Amerika, daß ſelbſt dort, wo der Verdienſt
der Arbeiter ein weit höherer iſt als in Deutſchland, die
Zigarreninduſtrie ſich unter dem Syſtem der Banderoleſteuer
keineswegs ſo gut entwickelt hat wie in Deutſchland.

Nach den amtlichen Angaben der Steuerbehörden wurden in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika im Jahre 1907
7853 282 Tauſend Zigarren verſteuert. Die Zahl der Ein-
wohner in den Vereinigten Staaten beträgt 81 Millionen.

Auf eine Million Einwohner entfällt mithin ein Jahres-
konſum an Zigarren von 90 780 Mille. Bei 61 Millionen Ein-
wohnern in Deutſchland würde ſich unter gleichen Verhältniſſen
mithin ein Jahresabſatz von 5 537 580 Mille Zigarren ergeben.
Jn ſeinem Werke: Die deutſche Tabakſteuerfrage gibt Herr Dr.
Julius Lißner in Berlin, der Vorkämpfer der Banderolenſteuer
für Zigarren, die Jahresproduktion an Zigarren in Deutſchland
auf s Millionen Mille an. Wir würden mithin, immer die
prozentual gleiche Belaſtung vorausgeſetzt, für Deutſchland mit
einer Minderproduktion von 2 462 420 Mille Zigarren zu rechnen
haben.

Stellen wir die Jahresleiſtung eines Arbeiters mit 90 Mille
in Rechnung, ſo kommen wir zu dem Reſultat, daß durch die
Einführung der Banderolenſteuer in Deutſchland 27 360 Zi-
garrenarbeiter brotlos gemacht würden. Nun ſind aber die
Verhältniſſe von Amerika und Deutſchland keineswegs über
einen Kamm zu ſcheren. Der Verdienſt des deutſchen Arbeiters
iſt ein geringerer als der des amerikaniſchen; auch ſcheinen uns
die bekanntgegebenen Steuerſätze eine prozentuell höhere Be-
laſtung als in Amerika zu ergeben. Auf dieſe Frage ſowie auf
die Wirkungen der Steuer für die Geſamtinduſtrie kommen wir
zurück, ſobald uns die Vorlage ihrem geſamten Jnhalt nach
bekannt iſt. Heute möchten wir nur noch auf einen Umſtand
aufmerkſam machen.

Die Wirkungen der Banderolenſteuer werden für Deutſchland
um ſo unheilvoller ſein, weil es ſich bei den Tabakarbeitern um
die ſchlechteſt geſtellten Arbeiter in Deutſchland handelt.

Nach den Feſtſtellungen ſämtlicher gewerblichen Berufs-
geneſſenſchaften betrug der Durchſchnittsverdienſt eines Voll
arbeiters im Jahre 1906 1027,59 Mk. Dagegen erreichte in dem
ſelben Jahre der Durchſchnittsverdienſt eines Vollarbeiters in
der Tabak und Zigarreninduſtrie nur die Höhe von 574,75 Mk.,
d. h. die Tabakarbeiter ſind um 44 Proz. ungünſtiger geſtellt,
als die übrigen Arbeiter in Deutſchland. Von dem Segen der
letzten Hochkonjunktur haben die Tabakarbeiter wenig zu koſten
bekommen für das. Jahr 1900 betrug nämlich der Durch
ſchnittsverdienſt eines Vollarbeiters im allgemeinen 896,659 Mk.,
eines Tabakarbeiter 541 08 Mk.

Während ſich in der Periode der Hochkonjunktur der Induſtrie
der Durchſchnittsverdienſt im allgemeinen um 131 Mk. pro Ar
beiter ſteigerte, ſtieg er bei den Tabakarbeitern nur um
33,67 Mk.

Bei den ſo ſchon außerordentlich trüben Erwerbsverhältniſſen
der Takakarbeiter würde es geradezu eine grauſame Härte ſein,
wenn der deutſche Reichstag durch Zuſtimmung zur Banderolen
ſteuer andauernde große Arbeitsloſigkeit für dieſe armen Ar-
beiter bewirken und damit zu einer weiteren Verſchlechterung
ihrer Erwerbsverhältniſſe beitragen würde. Wir erwarten aus
den hier angeführten Gründen vom deutſchen Reichstag, daß er
die Regierungsvorlage ablehnen wird.

Versammlungsberichte.
In einer öffentlichen Verſammlung in Zipſendorf ſprach

am Sonntag Genoſſe Blumtritt-Leipzig über den Kampf um
die politiſche Macht. Das war ein Vortrag, der in Zipſendorf,
auch vielleicht wo anders, ſchon lange gefehlt hat, denn in
klarer, i verſtändlicher Weiſe brachte Redner alles zum
Ausdruck. Reiche Früchte zeitigte er denn auch, indem mehrere
Mitglieder in den Sozialdemokratiſchen Verein
wurden. Mit einer Aufforderung zum Eintritt in die Partei
und Halten der Parteipreſſe fand die r ihr Ende.
dere war die Verſammlung nicht ſo n wieman erwartet hatte und wie dieſer n toert geweſen wäre.
Es waren zwar Arbeiter von Oelſen, Sprca und Wuitz er-
chienen, aber die Zipſendorfer und Broſſener glänzten durch
bweſenheit. Man r te es kaum glauben, gerade jetzt in der

Kriſe, wo es die Arbeiter am meiſten ſpüren, und wo ſie am
nötigſten hätten, ihre Intereſſen wahrzunehmen, da läuft man
lieber zum Jahrmarkt, als in die Verſammlung. Leider haben
auch viele Frauen ihre Männer von der Ver a
alten, um nur ja zum Jahrmarkt gehen zu können. Hoffentlicherbet die Frauen auch noch erkennen lernen, daß es beſſer ift,

wenn ſie und ihre Männer derartige Verſammlungen beſuchen,
als auf den Jahrmarkt laufen. Arbeiter und Frauen von
Zipſendorf und Umgegend, legt eure Gleichgültigkeit ab, denn
auch unſere Parole muß ſein: Durch Kampf zum Sieg. (Eing.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit i ſoeben das 6. Heft des 27. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Eine letzte Gelegenheit. Reform und Revolution. Eine Ant
wort von K. Kautsky. Ein neues Syſtem der ſozialen Har-
monie. Von F. van der Goes. Zur Reform der Strafprozeß-
ordnung. Von Hugo Heinemann. (Fortſetzung.)

Vom Wahren Jakob wird in den nächſten Tagen die 23. Num-
mer des 25. Jahrgangs erſcheinen. Aus ihrem er
wähnen wir die beiden farbigen Bilder „Gefährliches Spiel“
und „Volkstümliche Vorſtellungen“, ſowie die weiteren Jlluſtra
tionen „Konkurrenz“, „Monolog des wahren Ruſſen“, „Der
neueſte Weltrekord', „Am Balkan“ uſw. Der textliche Teil
der Nummer bringt Gedichte und außer zahlreichen ſatiriſchen
Proſabeiträgen noch die Skizze „Jm Rabenflügel“ von Hans
Hyan. Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Worr
Hafermehl

Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchkall vorbeugende
Kindernahrung.

[Nanre mit Knorr-



Stadt Cheater
Wenn S m Zen
Sonnabend den 7. November

56. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.
4. Viertel.Fra Diavolo

oder
„Das Gaſthaus zu Terracina“.

Komiſche Oper in 3 Aufzügen
von D. E. F. Auber.

Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Sonntag den 8. November:
Nachmittags 3/2 Uhr:

Volxs-Vorstellung zu Kleinen
Einheits-Preisen V. 60, 40 u. 25 Pf.

Der Richter v. Zalamea.
Schauſpiel in 3 Aufzügen

von Calderon,
deutſch von Adolf Wilbrandt.

Abends 7 Uhr:
57. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.

1. Viertel.
Jn vollſtändig neuer Einſtudie
rung und Jnſzenierung nach dem
Muſter der kgl. Hofoper in Berlin.

Mit verſtärktem Orcheſter.

Aida.
Große Oper in 4 Akten

von G. Verdi.

ad ſſeahe
Jeden Abend 8 Uhr:

Max Walden, Humoris.

Bassy Company,
Römische Gladiatoren.

Miss Gertrud's
Grottenzauber,

FHlektr. Ausstattungsakt.

Kioday Godayon,
Japan. oquilibr.

Melange- Akt
sowie das übrige erstklass.
Spezialitäten Programm.

FWltüretete
9 getragene

Schaffnerſilzſtiefel, Lang- und
z Halbſtiefel, ferner Schnür-
z ſchuhe, Zug u. Kin efel,
S große Auswahl:; daſelbſt wer
7 den auch Schuhe und Stiefel
J mit gutem g. Rie-

menleder bill. beſohlt u. repar.
J Sembht, Afer Hart 1.

fich
bänss

und Hasen,
usgeſchlachtetes Gänseſleisch
nit Bruſt, Lebern, Schmeer,
4. kleine Hasen, ganz u. zerlegt,anpftehit

l

Ixkar Heller, Quer

Achtung, vie
te neue und getragene1 ff. Winterüberzieher,
Winter Joppen, Be

nten-, Militär-, Zivil-, Schaff
ner- Mäntel u. Pelze, fein.modern.
Anzüge, Gehröcke, Halb-, Lang-
und Rilitärſtiefeln, Filzſtiefeln,
Holzſchuhe, Schuhwerk jeder Art.
Herren u. Damenuhren, Ketten,
Ringe, Zithern, alte Geigen,
Hand und Holzkoffer, Revolver

und vieles andere

za Schleich,

Uhren-, Gold- und
Silbher warenkauft man am beſten und billigſten

unter reeller Garantie nur bei
R. Weiss, alle a. S.

Kleinſchmieden 6, neben der
Engel- Apotheke.

Mehrere hundert Wecker UVhren
von 1.60 Mk. an.

Vbren- Reparatur -Werkgtelle.

Auch nicht bei mir gekaufte Uhren,
werd. z. billigſt. Preiſen repariert.

Kein Husten mehr
beim Gebrauch meiner langjährig
bewährten Brustküchel. Ver
ſand nach aüswärts geg. 50 Pfg.

in Briefmarken.

garantiert prima Ware

Aufsehen erregen
1000 Kerren )amen Stiefel

verkaufe als Gelegenheitsposten 90
das Paar von

Sämtliche Winterartikol nur Gelegenheitskäufe
V zu noch nie dagewesenen Preisen.

Kwhnreh R. )cirsc
Halle a. S., Kleinschmieden 3,

ler Grossen Steinstrasse gegenüber.

an.

mm

Bei Bezug in ganzen Zentnern frei Haus, ohne Marken, er-
mäßigt ſich der Preis pro Zentner um 2. Mark.

Tagesordnung:

Nununverein Meivenfel 1. Annegent

(eingetr. Gen. m. besochp. Haftpfl.).
Sonnabend den 14. November abends S Uhr im Volkshauſe
Ausserordentliche General Versammlung.

1. Statutenänderung. 2. Kenderung der Sparordnung. 3. Geſchäftliches.
Der Geſchäftsführer Valentin Kalbfleisch iſt anweſend.

Der Aufsichtsrat des Konsumvereins von Weissenfels und Umgegend (e. 0. m. b. H).

Friedrich Gerioke, Vorſitzender.

Steinsetzer.
Sonntag den 8. November nachm. 4 Uhr

Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5im

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung: 1. Abrechnung des 83. Quartal. 2. Ge

werkſchaftliches. ß
Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht en 7

er Vorstand
ZJentralverhand d. Schmiede u. Kesvelschmiecde

Zahlstelle Zeit z.
Sonnabend d. 7. Nov. abds. Uhr im Reſtaur. Steinert, Werbſtr. 12

Mitglieder- Versammilung
Tagesordnung: 1. Die Feinde der modernen Arbeiter

bewegung. Referent: Kollege R. Heine, Leipzig. 2. Geſchäft-
liches. 3. Verſchiedenes.

Es wird erwartet, daß jeder Kollege in dieſer Verſammlung

erſcheint. Die Ortsverwaltung.
Johtung Arbeiterdeim la

Sonntag, den 8. November nachmittags 3 Uhr:

Mitglieder Versammlung.
Zählreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Aue, „Deutscher Rulser', Zeltz.

Auf zur Kirmes!Sonntag, den 8. November Montag, 67 Je Fyveinber

n a rechesterintimen Ball stark besetzt.
Beide Tage abends 9 Uhr:

Originelle Polonäſen bei Rotfener. Verſchiedene Ueberraſchungen.
Altes staunt! G Kein Entree! D. Nur sehen!

Die neueſten Tänze. Tanzgeld mäßig.
Speisen u. Getrànke wie bekannt. Kulmbacher vom Faß.

Auf der Kegelbahn herrſcht reger Vetrieb.
Es ladet freundlichſt ein Wwerther.

z49 Arthur Springer,Zeitz, Stephanſtraße.

Verlag und für die Inſerate verantworiſich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S

Zeit Z.Teitz.

Pfd. 30 Pfg.
Fortwährend friſche Wurſtwaren
und Lenden. Bratwürſte Stück

im Roten Turm,le a. S., Marktplae e eiſen in großer Auswahl:empfiehlt zu enorm billigen

Eleg. WinterPaletots von M. 10 an
Eleg. Winter- Joppen von M. 450 an
Eleg. Selerinen von M. 8 anEleg. Jackett-Knzüge von M. 10 an

keg. Rock-Knzüge von M 16 ankleg Burſchen u. Knaben- Anz. v. M. 3 an

Eleg. bunte Weſten von W. 2 an
Eleg. Knaben Waletots, Knaßen-Joppen,
Eleg. Vurſchen-Daletots, BurſchenJoppen.

Trotz der billigen Preiſe gewähre noch 50/0 in bar
oder Wertmarken.

Ding DedocndDen

Oekfentüche Volke Vervanmlungen

finden ſtatt am

J n J Sonnabend, d. 7. November abends 87 Uhr Im Gasthot

J W „XJFWJIDwen. Nonnen Ha.
Wir empfehlen unſeren geehrten Mitgliedern

Ia. Speise- Kartoſſeln
frei Haus à Ztr. 2.60 M., ab Lager à Ztr. 2.50 M., ohne Marken.

Koch- und Tafel- Aepfel
à Pfund S, 10, 12, 14 und 16 Pfg.

„Tum Brünl“ in

Rasberg. VSonntag, d. 8. N. vemhber, nachm. 4 Uhr im 6usthot des

Herrn Hoffmann in

Taucha bei Hohenmölsen,
Nontag, den 9. Nov. abends 9'/, Uhr in

StreckausLucelikenau.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

„Der Kampf um die politische Macht.“
Referent: Stadtverordneter Blumtritt- Leipzig.

Freie Diskuſſion und Verſchiedenes.
Entree pro Person 10 Pfg.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen werden erſucht, die Ver
ſammlungen zu beſuchenper Zeniruwvorstang des Sorialdem. Vereins

WittenbergSonntag den 8. November nachmittags 3 Uhr

im Kronprinz zu r Kiein- Wittenberg W
gr. GewerkſchaftsVerſammlung.

Tagesordnung
1. Vortrag über die neue Tabakſteuer-Vorlage im Reichstage.
2. Diskuſſion.
Das Erſcheinen aller Gewerkſchaftsgenoſſen iſt unbedingt Pflicht.

Das Gewerksohaftskartell.

5 und 10 Pfg. empfiehlt
Otto Kehr, Zettz, Rotheſtr. 36.

Cucuo e n
Beim Kaufv. K Caffee od. and. W.
“epfl. juten latan m. 9

und Pf. Zucker ſam. Pf.
Wenn nicht gut, Gold zurück.
Gross-Rösterei güglorig

Abonnent
Korbvevel

in allen Preislagen

S hefert
Leipzigerstr. 94 u.

Poststrasse 6.
Nitgl. d. Rab.-Sp.-V.

David's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins-
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-
danlich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes David, Senat

Geiſtſtr. 1.
er tun saurht ver
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156

Orthraukentane des Zinmerergewerts

Sonnabend den 14. November, abends 8 Uhr, im Restaurant
„Englischer Hof“, Gr. Berlin 14:

General Versammiung.
Tagesordnung: 1. Wahl eines Rendanteu,

2. Vorſtands-Wahl a) der Arbeitgeber,
b) der Arbeitnehmer,

3. ReviſorenWahl,
4. Kaſſen-Angelegenheiten. Der Vorſtand.

Verb. d. Kupferschmiede, F. Male
Sonnabend den 7. November im „Burgtheater““

Herbst Vergnügen,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball

Die Kollegen nebſt ihren Angehörigen ſind freundl. eingeladen.
Anfang 8 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.Das Komitee.

Deutscher Gesang-Verein.
Sonnabend den 7. November 1908
im großen Saale der „Thalia- Feſtſäle“

40jähr. Stiftungs Fest
beſtehend in

Vvokal- u. Instrumental Ronxerit
mit darauffolgendem B 4 L L.

Hierzu ladet Sangesbrüder und Freunde des Geſanges höf-

lichſt ein Der Vorstand.Phne Karte kein Zutritt. Anfang 8 Uhr.

„Diana-Saaf“, Aue-Zeitz.
Zur Kirmes WSonntag, den 8. und Montag, Grosse T

den 9. November
in dem noch feſtlich dekorierten Saal.

Beide Tage gr. Polonàäse mit Extra-Ueherraschungen,
Für ff. Speiſen und Getränke und friſchergeſorgt. Es ladet freundlichſt ein f her tens

Dienstag, den 10. November (3. KirmesFeiertag)
Grosser Damen- Tanz

Hierzu wartet mit ff. Speiſen und Getränken auf D. O.
Wabeent ſonen u Menfan: Er. Hagen- u. Getiüge,-Ausegein.

MakKulatur
zu haben in der Genossensehafta Ruechdraekerel.
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